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ui dies mit Ausnahme der 


nehmen alle Poſtanſtalten des 


ha 
#1 lend die Regelung der kirchlichen Verhältniſſe, 
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Das Abonnement 


untage täglich erſcheinende 
latt beträgt vierteljährlich 
die Stadt Poſen 14 Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
244 Sgr. 
Beſtellungen 


In- und Auslandes an. 


Amtliches. 
Im Namen Sr. Maj. des Königs haben Se. K. Hoh. der 
brinz⸗Regent Allergnädigſt geruht, mich zum Ober-Práfidenten 
r Provinz Poſen zu ernennen. — Demgemäß habe ich heute die 
Ober-Präfidial⸗Geſchäfte übernommen, und bringe dies hierdurch 
kur öffentlichen Kenntniß. 
Poſen, den 18. Mai 1860. 
Der Oberpräſident der Provinz Poſen. 
v. Bonin. 


Se. K. H. der Prinz-Regent haben, im Namen Sr. 

es Königs, Allergnädigſt gerubt: Dem Oberſt⸗Lieutenant EA — 
mann, aggregirt dem Generalſtabe der Armee, den Rotten ee > 
ter Kaffe mit der Schleife, und dem zweiten Direktor des Prediger ⸗ es * 

WS zu Wittenberg, Profeſſor Dr. Lommatzſch, den Rothen map hin 

Pierter Klaſſe, fo wie den eee Hentſchel und Wagner Me aifer 

Verne Grenadiers Regiment, das Militär-Ehrenzeichen zweiter Klaſſe zu 
eihen 


] i isgerichts⸗Rath Roſenkranz zu Bromberg iſt zum 
Redvisammaite be — zu Bromberg, unter widerruflicher Cine 
Aamung der Praxis bei dem Appellationsgerichte dajelbft und zugleich auch zum 
i tar im Departement des Appellationsgerichte zu Bromberg mit Anweiſung 
{tes Wopnfiges in Bromberg und mit der Verpflichtung ernannt worden, künf⸗ 

A ſtatt ſeines bisherigen Titels den Titel „Juſtiz-Rath“ zu führen. | 
Der Notar Peterſon zu Bromberg iſt zugleich zum Rechtsanwalt bei 
den Sreisgerichte in Bromberg, mit widerruflicher Einräumung der Praxis bei 
em pellationsgerichte daſelbſt, ernannt worden. e A 
yo. Königliche Hoheit der Pring Friedrich Karl von Preußen iſt am 
d. von Stettin hier eingetroffen. . 
4 — Ge eng der General der Infanterie, General» 
goPtant Sr. Majeftát des n und kommandirender General des 6. Armee 


"ths, von Lindheim, von Stockholm. 


* Berlin, 23. Mai. 
ajeſtät d 


Telegramme der Poſener Zeitung. 


Karlsruhe, Dienſtag 22. Mai. Die Regierung 

i t heute bet 11 Kammer feds Geſetzentwürfe, betref- 
vorgelegt. 

Bern, Dienſtag 22. Mai. Frankreich hat den Mäch⸗ 

| ige i Angelegen- 


dohens zu bauen und 


M unterhalten. 
ed Dienftag 22. Mai, Morgens. Die heu⸗ 
ige „Morning Poſt“ jagt: Die Majorität im Oberhauſe ge: 
u die Papierſteuer⸗Vorlage umfaßt ſo viele Anhänger der 
gierung, daß das Votum nicht als ein Parteiſieg betrach⸗ 
iu werden könne; das Miniſterium nehme daher die Ent⸗ 
wan des Oberhauſes an und werde die Steuer aufrecht 
alten. ik 1 ty 
Die heutige „Times“ jagt, daß die neapolitaniſche Ar⸗ 
y bei Palermo durch die Garibaldianer eine vollſtändige 
ber! litten habe. 
ene Montag 21. Mai, Abends. Der 
Maori Botidjafter, Marquis de Labalette, wurde heute 
N feierlicher Audienz durch den Sultan empfangen. Eine 
luſprache, welche Herr b. Lavalette an hier wohnende Fran: 


Hien richtete, hat die heutige Börſe ſehr verſtimmt und ein 
bene richtete 50 Wechſelkurſe hervorgeru 
eträchtliches * — a \ uhr —.— en 


Deutſchland. 


Preuß D Berlin, 22. Mai. [Das franzsſiſch⸗ 
Fische Kaen der Landtagsſchluß ein Brief. 
Multa 5 1] Während man noch immer über die augenblicklichen 
i ſichten Rußlands bei Wiedererweckung der orientaliſchen Frage 
klaren iſt, tauchen beftimmtere Angaben über die Grundla⸗ 

ae des ruſſiſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes auf. Man erfährt, daß 
ia ankreich und Rußland ſchon ſeit der bekannten e ee Sue 
inmenfunft fic über gewiſſe Pläne verftändigt Daba. ren Sie 
den Selentlichen darauf hinausläuft, daß Rublant et cra 
dp eetttag von 1856 angelegten Feſſeln entledig einen 0 lo , 
Ded end der Kaiſer der Durch auf eine gründliche nur ſich er 
ite von 1856 Anſpruch macht. Beide Mächte haben 10 ins 
inna die darauf gerichteten Beftrebungen durch 1.5 Hal. 
tun leiſtung zu fördern. Zunächſt hat Rußland durch ſeine 3 
ti e während des italieniſchen 9 * und durch die unzweldeu' 
fü de ünſtigung der Annexionspläne Frankreichs ſeine au er⸗ 
Gegen Nichts iſt daher begreiflicher, als daß Fürſt Gortſchakofſ eine 
Chainleiftun fordert und einſtweilen den „Schmerzensſchrei der 
ler den im Orient“ auf die Tagesordnung ſtellt. Der Erfolg die⸗ 
Sirditation wird hauptſächlich davon abhängen, ob die Pforte im 
de ſein wird, die mit Sicherheit zu erwartenden Unruhen recht 
teren and ohne Anwendung 
en. — Geſtern iſt im Miniſterrath beſchloſſen worden, den 


3 Gewaltmaaßregeln zu un⸗ 
* 
“min für den Landtagsſchluß ſchon auf morgen (Mittwoch, 23. 


i 


Mittwoch den 23. Mai 1860. 


Mai) anzuſetzen. Nach den bis jetzt getroffenen Vorbereitungen 
wird der Prinz⸗Regent in Perſon den Schlußakt vollziehen. Es iſt 
vielfach die Anſicht verbreitet geweſen, daß eine Stelle des Land⸗ 


irgendwie verletzende Wendung vermeiden will, und es iſt daher 


wahrſcheinlich, daß die Thronrede nur das Bedauern über die Une | 


fruchtbarkeit der Seſſion betonen wird. — Vor wi Tagen war 

vielfach die Rede von einem angeblichen Depeſchendiebſtahl. Jetzt 

erfährt man, daß allerdings auf einem bisher noch nicht endeckten 

Wege ein Schreiben des Prinz⸗Regenten an den 1 

von England zur Kenntniß des Kaiſers der Franzoſen gelangt iſt, 
und zwar ein Schreiben, welches keine freundschaftlich Geſinnung 
für die Bonapartenwirthſchaft bekundet. Der franzöſiſche Geſandte 
ſoll ſich bei Herrn v. Schleinitz bemüht haben, eine Ableugnung der 
Aechtheit des Briefes oder eine Entſchuldigung zu erlangen; ſeine 
Schritte ſind aber ohne Erfolg geblieben. 

(Berlin, 22. Mai. [Reiſe des Prinz⸗Regenten; 
Verſchiedenes.] Das Neueſte, was ich Ihnen heute zu melden 
habe, iſt die Reiſe des Pring - Regenten nach Trier, zur Eröffnung 
der Saarbrücken⸗Trierer Eiſenbahn. Bisher wurde dieſe entſchie⸗ 
den in Abrede geftellt, und nun ſteht fie feit heute Mittag feſt. Was 
den Prinz⸗Regenten zu dieſem Entſchluß gebracht, weiß ich nicht, 
man ergeht ie aber darüber in aria Vermuthungen. Die 
Abreiſe erfolgt am Donnerftag früh auf der Anhalter Bahn über 
Frankfurt a. M., Mainz, Kreuznach ze. In der Begleitung des 
Prinz⸗Regenten befinden ſich der Hofmarſchall Graf Pückler, der 
Generalmajor v. Alvensleben II., die Adjutanten Oberſtlieutenant 
v. Schimmelmann und Hauptmann v. Steinaeder und der Hofrath 
Borck. Nach den Eröffnungsfeſtlichkeiten begiebt ſich der Prinz⸗ 
Regent zu ſeiner Gemahlin nach Baden-Baden, verlebt dort das 
Pfingſtfeſt und kehrt alsdann wieder hierher zurück. Zur Eröffnung 
der Ba n find bereits heute Abend der Generalpoſtdirektor 
Schmückert und der Geheime Oberpoſtrath Philippsborn nach 
Trier abgereiſt, und dorthin folgen morgen um dieſelbe Zeit die 
Miniſter v. d. Heydt, Simons, Graf Schwerin, v. Patow, Graf 
Pückler und v. Bethmann⸗Hollweg und die Miniſterialdirektoren 
v. d. Recke, Hübener und Delbrück. Wie ſchon gemeldet, werden die 
Miniſter v. d. Heydt, Simons und v. Bethmann⸗Hollweg das 

Pfingftfet am Rhein feiern, die übrigen Herren kehren gleich nach 
den eiern ae ung B aimara aer Der Fürſt von 
Hohenzollern wird am Donnerftag Abend Berlin verlaſſen. — Die 
Nachricht von dem Sturz des W beſtätigt ſich; der 
Prinz⸗Regent hat aber felber erklärt, er fet nie fo weich und fanft 
efallen. Zum Glück brach der Sporn ab, und der Prinz⸗Regent 
Fel ſeitwärts und nicht unter das Pferd. — Heute war große Pas 
rade in Potsdam; der Prinz⸗Regent hatte ſich ſchon geſtern Abend 
nach Babelsberg begeben und dorthin fuhren heute Morgen die 
noch hier anweſenden Prinzen, der Prinz Auguſt von Württem- 
berg, der Prinz Peter von Oldenburg mit ſeinen beiden Söhnen, 
der Prinz Solms, der Generalfeldmarſchall v. Wrangel, die Gene⸗ 
ralität, der franzöſiſche Militärbevollmächtigte Graf Beaulincourt 
und andere Militärs. — Der Prinz⸗Regent traf um drei Uhr von 
Potsdam hier ein, nahm zunächſt einige Vorträge entgegen, hielt 
darauf Tafel, zu der auch der Prinz Peter von Oldenburg, der 
General v. Lindheim, von Stockholm zurückgekehrt, und 
andere hohe Offiziere Einladungen erhalten hatten. Nach 
Aufhebung der Tafel arbeitete der Prinz Regent noch mit 
dem Fürſten von Hohenzollern und den „Ministern v. Auers⸗ 
wald und v. Schleinitz, und nahm alsdann fan der Korſo⸗ 
fahrt im Thiergarten theil, bei der auch faft die ſämmtlichen Mit⸗ 
glieder der königl. Familie, der Prinz Peter von Oldenburg, der 
Herzog Wilhelm von Mecklenburg, die heſſiſchen Prinzen, die 
Fürſten Radziwill, die Miniſter, die Geſandten und andere Per⸗ 
ſonen von Rang in eleganten Equipagen erſchienen. Morgen 
Vormittag iſt hier und zwar im Thiergarten, wie im Jahre 1846, 
große Parade; um 2 Uhr 1 der Schluß des Landtags durch 
den PringeMegenten im Weißen Saa e des Schloſſes, und um 3 Uhr 
ift ſolenne Militärtafel. — Der Großfürſt Nikolaus hat ſeine An⸗ 
kunft auf Donnerſtag angemeldet, und an demſelben Tage trifft auch 
die Großfürſtin, von Petersburg über Königsberg kommend, hier 
ein und geht nach kurzem Aufenthalt weiter zur Kaiſerin Mutter 
nach Wildbad. — Die Königin Victoria von England kommt in 
den beiden nächſten Monaten nicht nach Potsdam. Der engliſche 
Geſandte Lord Bloomfield reiſt nämlich heute über 8 Tage mit ſei⸗ 
ner Gemahlin nach London, wo jest die Ballfeſtlichkeiten beginnen 
und bleibt zwei Monate fort. Hat bis dahin die Königin ihre 
Reife nicht ganz aufgegeben, fo kehrt der Geſandte in ihrer Beglei⸗ 
tung hierher zurück. — Eine polizeiliche Bekanntmachung räth den 
Wollverkäufern an, ihre Wolle zum e ee Wollmarkte erſt 
am erſten Martttage, am 19. Sunt, hier eintreffen zu laſſen. Sie 
erſparen ſich dadurch unnöthige Kosten, da vor dem 19. Juni die 
Verwiegung der Wolle, die Austellung der Waageſcheine und das 
Auslegen der Wolle in den Straßen und Plätzen nicht geftattet 
werden. A 
22. Mai. [Finland, fein 
Ste ev rel bare Ernteberichte; Trinkhalle und Kalt 
waſſerheilanſtalt in Charlottenburg] Die Schweden bewahren 
noch immer lebendige Theilnahme an den Verhältnſſſen des feds Jahrhunderte 
mit ihnen vereint geweſenen, 1809 durch den Traktat von Friedrichsham an 
Rußland abgetretenen Finland. Es war eine Stockholmer Zeitung („Afton- 
Bladet*), die vor Kurzem zuerſt die Nachricht brachte, daß die Einſeßung eines 
ent le ee e e 6 
en Briefe ie Be er wichti the . 
in haan bee aoe befindliche darauf rc Steil iſt a 3 allge» 


Landtag und feine 


>ofener Zeitung, 


meinem Intereſſe, daß fie wohl verdient er einer deutſchen Beitung wiederholt 


t 


| unter der neuen Herrichaft unglü 


tagsabſchiedes beſtimmte Ausdrücke der Rüge über den Widerſtand 
des Herrenhauſes gegen die wichtigſten Regierungsvorlagen enthal⸗ 
ten werde. Heute wird mir verſichert, daß man an höchſter Stelle jede | 


' p 
den, von Klippen erfüllten Gewäſſern wirkt das 
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Inferate 

(14 Sgr. für die fünfgeſpal · 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklam en verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an- 

genommen. 


zu werden. Es heißt da: „Das ruſſiſche Kaiſerreich hat in neuerer Zeit verſchie⸗ 
dene „ Ländern gemacht, deren Bewohner, ohne daß a ch 
lich fühlen, doch mit großer Vorliebe ihre alte 
Nationalität aufrecht zu erhalten bemüht ſind. Zu ihnen gehört ganz 4 
das Großfürſtenthum Finland. Einzelne Bezirke dieſes Landes, das an Areal 
viele Königreiche übertrifft, aber im Verhältniß zum großen Raum von 6400 
Q. M. nur eine ſpärliche Bevölkerung (1,690,000 Seelen) hat, kamen ſchon zu 
Anfang und in der Mitte des vorigen Jahrhunderts an Rußland. Man feet 
oft das Großfürſtenthum in die Reibe der übrigen Provinzen und Gouverne⸗ 
ments des Reichs. Das tft aber keineswegs der Fall, ſondern es bildet einen 
mit Rußland vereinigten, unter demſelben Regenten ſtehenden n 
deſſen alte eigenthiimliche Verfaſſung durch die Manifete Alexanders L bei der 
27 K me und ſpäter durch ſeine Nachfolger (unter dem 24. Dezember 1825 
und 3. März 1855) beſtätigt wurde. In der Verfaſſung iit die jährliche Cine 
berufung des Landtages nach Helſingfors se Die konſtitutionelle, von 
allen drei Ständen zu beſchickende Verſamm ung beſteht zu Recht, aber trotz 
wiederholter Erinnerungen ift die Einberufung nig erfolgt, obgleich fis die 
oberfte verwaltende Zivil: und Juſtizbehörde, der Senat, oft dahin ausſpricht, 
daß die Entſcheidung ſchwebender wichtiger Fragen, die das Großfürſtentpum 
ausſchließlich betreffen, dem Landtage aufbehalten bleiben müſſe. Im vorigen 
Herbit wurde dem Kaiſer amtlich unter Vermittelung des Miniſter⸗Staatoſekre⸗ 
tärs Grafen Alexander Armfeld eine Denkſchrift mit der Bitte um Einberufung 
des Landtags überreicht. Sie hat eine gute Aufnahme bei Alexander II. gefun⸗ 
den, und einige Monate {pater erfolgte die Zusicherung wenn auch nicht für 
1860, doch für 1861. Welche Vorlagen aber dieſer reſtaurirte e erhal · 
ten, und wie weit ihm eine Mitwirkung an oder auf die geſetzgebende Gewalt, 
auf die Beſtimmung und Vertheilung der Steuern u. ſ. w. vergönnt ſein wird, 
und wie weit er dem Riksdage Schwedens oder dem Storthing Norwegens nur 
einigermaßen ähnlich fein wird, dürfte bet den ruſſiſchen Regſerungsprinzipien 
ſchwer zu beſtimmen ſein. In vieler Bana find die Verhältniſſe Finlands 
denen des Königreichs Polen ähnlich. Wie dieſes ſeinen Namieſtnik (Statt⸗ 
police) fo hat jenes einen Generalgouverneur. Dort ift dieſer e d amte 
orfiger des Verwaltungsrathes, hier Vorſitzer des Senates, deſſen Mitglieder 
die Bureauchefs und Vorſteher der verſchiedenen Zentralbehörden, der geheimen 
Kanzlei, der Rechnungskammer, der militäriſchen, geiſtlichen und Juſtizange⸗ 
legenheiten find. Wie Polen, fo hat auch Finland feinen Miniſter⸗ Staatsſekre⸗ 
tir, der die Angelegenheiten des Landes im kaiſ. Kabinet und im Konſeil ver- 
tritt. Schon ſeit langer Zeit bekleidet der wirkl. Geh. Rath 47 Armfeld, ein 
geborner Finländer, dieſen Poſten, und der wirkl. taatsrath Baron Stjern« 
wall Wallden ift ihm als Adjunkt beigegeben, Finland hat feine Bank, und ſelb⸗ 
ſtändige Polt-, Zoll-, Berg- 2. Behörden, ferner drei Obergerichtshöfe (zu Abo 
Waſa und Wiborg) und eine Hochſchule (die 1828 von Abo nach Hel ingforé 
verlegte Alexander-Univerſität). Das ganze Land, in 8 Gouvernements (früher 
Läne oder Landeshauptmannſchaften) eingetheilt, iſt evangeliſch; nur G den 
Gouvernements Wiborg und Kuopio und zerftreut in den andern Landſchaften 
leben gegen 40,000 orthodoxe griechiſche Chriſten. Außer der kaiſerlichen Gare 
niſon, beſtehend aus der 22. Inf. Divifion (kommandirt von dem Gen. Lieut. 
v. Wendt) hat das Großfürſtenthum feine beſonderen Linien- und Miliztruppen, 
die letzteren, gleich den ſchwediſchen, als Indeltabataillone formirt; es find Lande 
bauern oder Militärkoloniſten, die nur innerhalb des Großfürſtenthums zu 
Die. £inientruppen find auf 6 und 10 ae geworbene Söld⸗ 
Auch feine eigne Kriegs- und Handelsflotte befigt Finland, 
Sehr ü 8 005 den ſchwierig ER befahren⸗ 
Mann ſtarke Lootſenkorps 
unter General Nordmann. Es ¡ft auf fieben wohl eingerichteten Leuchtthürmen 
und in 87 Stationen vertheilt. Helſingfors iſt jetzt die Hauptſtadt. Ihr 
Hafen ijt durch die ftarke, im Jahre 1749 angelegte Feſtung Sweaborg, das 
nordiſche Gibraltar, gedeckt; es fiel 1809 durch in da ruſſiſche Gewalt. 
Der Kriegshafen Kymene iſt eine Station der ruſſiſchen Scheerenflotte, ebenſo 
Sweaborg. Zu den merkwürdigſten Wohnplätzen des Landes gehört Wala, 
nach dem ſich von Guftav I. an ein ſchwediſcher Königsſtamm nannte, und 
Tornea, die nördlichſte Stadt Finlands, ein Obſerpationsort der Aſtronomen 
feit faſt 200 Jahren; man befteigt den nahen Berg Afvaſara, wo in der Mitte 
des Juni um Mitterncht noch die Sonne ſcheint“ u. |. w. — Was die Ausſich⸗ 
ten Preußens auf eine geſegnete Ernte betrifft, ſo lauten die amtlichen Berichte 
faſt aus allen Provinzen 5 unio In den Marken ſtehen die Weizen. und 
Roggenfelder vortrefflich, die Sommerung blieb etwas zurück, hat ſich aber ſehr 
erholt. — Die . der Trinkhallen dehnt ſich jetzt auch auf das nahe 
Charlottenburg aus, wo ſo eben eine ſchöne Halle zu dieſem Zwecke auf dem 
Wilhelmsplatz erbaut wird. Die in dieſem Frühjahr hier von Dr. Preis eröff⸗ 
nete, ſorgfältig eingerichtete Kaltwaſſerheilanſtalt hat bereits ein Publikum aus 
dem woßlhabenden Berliner Handelsſtande gefunden. Das Verdienſt der et. 
wähnten Trinkhallen beſteht beſonders auch darin, daß ſeit ihrer Errichtung die 
künſtlichen Brunnen, das Selter- und Sodawaſſer, auch außer dieſen Verkaufe 
ftellen faſt auf den dritten Theil ihres frühern Preiſes herabgeſetzt und ſomit 
auch dem Unbemittelten zum Genuſſe zugänglich gemacht find, 

— [Verfügungen und Entſcheidungen.] Das Juftiz- Minifte- 
rialblatt OE Anen Beſchluß des Stantsminifteriums vom 14. v. M., wo. 
nach Geldſtrafen, welche gegen Beamte wegen Ueberſchreitung ihres Urlaubs 
im Disziplinarverfahren I Bien und von ihrem Dienſteinkommen abgezogen 
worden, künftig unter den Ordnungsſtrafen verrechnet werden ſollen; ferner 
ein Erkenntniß des Obertribunals, wonach in Unterſuchungsſachen der erfen- 
nende Richter feine andere That, als die im Eröffnungs- oder Anus ae 
bezeichnete zum Gegenſtande feiner Entſcheidung machen darf, wi rigenfalls 
iſt, auch wenn von dem Angeklagten kein Widerſpruch gegen ein 


dienen brauchen. 
ner (varfoade). 
und Dampfb 


dieſe nichti 0 
folded Verfahren erhoben fein follte; ferner ein Erkenntniß des 5 
über den Begriff und die Beftrafung der von mehreren Perſonen Ace nichafte 
lich verübten Zolldefraudationen; endlich ein Erkenntniß des Ger Sr poles sus 
Entſcheidung der Kompetenzkonflikte, wonach in gutaßerrlich bauer aden us 
einanderſetzungen, Ablöſungen und Gemeinheitstheilungen die ee 
von den Sachverſtändigen liquidirten Gebühren, jo wie die Gens wet er 
die Verbindlichkeit zur Zahlung und Erftattung derfelben,, Eder Rett 
miſſionen = . zuſteht, ohne da chtsweg 
dagegen zuläſſig iſt. . 

— [Entjhädigung der Armeelielsrarten] Wie 
aus einer im Kriegsminiſterium ausgearbeiteten Dent} drift erhellt, 
find den Armeclieferanten, die zur vorjäßr Waapaſt achung mit 
der Regierung Kontrakte geſchloſſen ee Lachm e Entſchädi⸗ 
gungen zu Theil geworden, den Gebr ann 48 und bez. 


des Werthes der kontraktlich ſtipulirten Portionenzahl, 
iyi Geb. Konnmerzientath Hirſchberg in Königsberg nebſt 1 
nen Mitunternehmern 35 Proz. Gebr. Lachmann hatten 3,782,800 
Portionen Fleiſch, Gemüfe, Salz und Branntwein; Hirſchberg, 
Müller und Simon etwa 2 ¼ Mill. Portionen Lebensmittel 100 
einen Monat) und außerdem 18,000 Ctr. Heu, 18,000 Gtr. Stro 
und 30,000 Ctr. Brotmehl für die am Mittelrhein zu konzentri⸗ 
renden Truppen zu liefern übernommen. 


Bonn, 20. Mai. [Penſion.] Arndt's Wittwe ift jetzt vom 
Staate eine Penſion von 500 Thlr. jährlich bewilligt worden. 


Münſter, 21. Mai. [Zur Preſſe.] Dr. M. Brühl, bisher 
Redakteur des „Weſtf. Mane in nag Bien abgereiſt, um dort 


die Hauptredaktion der neu zu gründenden öſtreichiſchen Adelszei⸗ 
tung zu übernehmen. 2 

Neuß, 20. Mai. [Vertilgung der Maikäfer] In 
Folge der von der hieſigen ſtädtiſchen Verwaltung ausgeſetzten 
Prämie find bis heute 1021 Meßen Maikäfer, enthaltend 1,250,725 
Stück, abgeliefert und vertilgt worden. Pro Mege wurden 8 Pf. 
vergütet, alſo im Ganzen ein Betrag von 22 Thlr. 20 Sgr. 8 Pf. 
gezahlt. 


Swinemünde, 20. Mai. [Feuer.] Geſtern Vormittag 


| 


| 


brach in Kaſeburg dadurch, daß Theer mit einer glühenden Kugel 


heiß gemacht wurde, Feuer aus und raffte binnen einer Viertel⸗ 
ſtunde bei ſtarkem Südoſt 3 Bauerngehöfte, 3 Büdnergrundſtücke 
und das Schulhaus dahin. Im Ganzen ſind 17 Gebäude, ſo wie 
9 Stück Rindvieh ein Raub der Flammen geworden. Mobilien 
find faft gar keine gerettet. (Oſtſ. 3.) 


Oeſtreich. Wien, 20. Mai. [Zur orientaliſchen 
Frage] wird der „Oeſtr. 3.“ aus London geſchrieben: Rußland 
wird diesmal zum Ziele gelangen, ohne Ausgaben an Geld und 


2 


13. Graf Eduard Karolyi auf ſeinem Gute Radvany (unweit Ka⸗ 
ſchau) verhaftet. Der Graf hatte bekanntlich einen Aufruf erlaſſen, 
vom 15. Mai an bei den einen Todtenhügel zu Ehren Sze⸗ 
chenyi's zu errichten. Graf Karolyi wurde nach Ujhely abgeführt, 
in welcher Stadt es bei dieſer Gelegenheit nicht an ſympathiſchen 
Demonftrationen für den Gefangenen fehlte. Derſelbe wurde jee 
doch gegen Ehrenwort wieder in Freiheit geſetzt und befindet ſich 
bereits auf ſeinem Schloſſe Radvany. — Einer amtlichen Zuſam⸗ 
menſtellung entnehmen wir, daß die Sammlungen für den unga⸗ 
riſchen Akademiepalaſt, wiewohl die Bogen bisher noch nicht alle 


eingegangen ſind, über 500,000 Fl. eingebracht haben. — Wie man 


der „D. A. Z.“ von hier meldet, find von Seiten des Juſtizmini⸗ 
ſteriums beim Unterrichtsminiſter bereits Schritte eingeleitet wor⸗ 


| 


4 


| 
| 


| 


den, um den Biſchof von Przemysl wegen jeines Hirtenbriefes vor | 
Gericht zu ziehen. 


¡ Proteftanten.] Das (in telegraphiſcher Analpſe bereits erwähnte) kaiſerliche 


Leuten zu machen. Die Truppenmaſſe, die in Südrußland konzen⸗ 


trirt ift, überſteigt die Größe eines Armeekorps nicht und hat bloß 


zum Zwecke, bei den halb unabhängigen Ländern des türkiſchen 


Reiches ſowohl, als auch in Bosnien und Bulgarien den Muth 
und die Angriffsluſt wach zu halten. Rußland ſtellt auch eine Ar⸗ 
meekonzentration am Pruth in Abrede und kann dies mit allem 
Rechte thun. Es ſteht keine Armee am Pruth, Rußland hat keine 
bereit, um fie hinzuſtellen, aber man hat in die ſüdruſſiſchen Län⸗ 
der ſtärkere Garniſonen als gewöhnlich gelegt, hat, was im Kauka⸗ 
ſus disponibel war, dort verwendet und macht dieſe Garniſonen 
mobil. Sollte die Pforte ſich weigern, als Angeklagter vor dem 
europäiſchen Gerichte zu erſcheinen, werden die Pulverfäden an der 
Donau angezündet werden. Die Serben werden nicht anſtehen, 
den anderen Slaven zu Hülfe zu eilen, um ſich mit ihnen vereint 
die Unabhängigkeit zu erkämpfen. Die Moldau⸗Walachen brauchen 
dann nur eine Erklarung abzugeben, daß ſie ſelbſtändig ſeien, und 
die Türken werden, wie einſt in Griechenland, gehindert werden, 
bay Grauſamkeit zu üben, denn grauſam ift am Ende jeder Krieg. 
ie Anlage ijt ziemlich gut, der Zeitpunkt nicht ſchlecht gewählt. 
Die ruſſiſche Regierung ſieht hierbei ganz von dem Hatti⸗Huma⸗ 
jum ab, ſtellt ſich überhaupt nicht auf den Boden des Pariſer Ver⸗ 
trages, weshalb ſie ſich auch nicht an Piemont wendet. Sie nimmt 
den allgemein europäiſchen und chriſtlichen Standpunkt als Baſis. 
Dadurch hofft fie einerſeits Oeſtreich zu ſich herüberzuziehen und 
andererſeits England zu iſoliren, da ſie Frankreichs bereits im Vor⸗ 
aus gewiß zu fein ſcheint. Oeſtreich hat nämlich bereits vor zwei 
Jahren an die Pforte Vorſtellungen gemacht, die auf daſſelbe hin⸗ 
ausliefen, nur ihr das Uebel einer geſammteuropäiſchen Interven⸗ 
tion erſparen ſollten. Die öſteichiſche Regierung hatte damals ſchon 
Reſchid pee erklären lajjen, daß fie wohl begreife, wie die plige 
liche Ausführung des Hat eine Unmöglichkeit ſei, andererſeits aber 
Dag rathen müſſe, einzelne, die Chriſten ſehr drückende Verhältniſſe 
zu löſen, namentlich die agrariſchen Laften der Bauern in den jla- 
viſchen Provinzen zu erleichtern. Prinzipiell wäre auch gegen ſolche 
Vorſtellungen an die Türkei Nichts einzuwenden, aber die Art des 
Vorganges, den Rußland vorſchlägt, ſteuert gerade auf das Gegen- 
theil heilen los, was der Parifer Kongreß wollte, nämlich die Un⸗ 
abhängigkeit des osmaniſchen Reiches. Es dürfte noch wohl erin⸗ 
nerlich ſein, daß Rußland auch bereits damals anſtatt ſeiner bishe⸗ 
rigen eine Kollektivprotektion der chriſtlichen Unterthanen des Sul⸗ 
tans anſtrebte, welche aber von den Großmächten als das Prinzip 
der Souveränität des Sultans beeinträchtigend verworfen wurde. 
Man hat im Pariſer Vertrage ſelhſt konſtatirt, daß der Sultan den 
at aus freien Stücken oktroyirt habe, hat den hohen Werth des 
Seats beftätigt und dabei bemerkt, daß keineswegs daraus 
das Recht für die kontrahirenden Mächte entſpringe, ſich kollektiv 
oder einzeln in die innere Verwaltung der Türkei einzumiſchen. Der 
9. Artikel des Pariſer Friedensvertrages, der bei dieſen Fragen in 
Betracht zu ziehen, lautet nämlich wörtlich, wie folgt: „Da Se. 
Majeſtät der Sultan, in ſeiner beſtändigen Fürſorge für das Wohl 
ſeiner Unterthanen, einen German oftoyitt, der, ihr Schicksal ohne 
Unterſchied der Religion oder Race verbeſſernd, ſeine edelmüthigen 
Abſichten gegen die chriſtlichen Bewohner ſeines Reiches konſakrirt, 
und da er einen neuen Beweis ſeiner Geſinnungen in dieſer Bezie⸗ 
hung zu geben wünſcht, hat er beſchloſſen, den kontrahirenden Maͤch⸗ 
ten den erwähnten Ferman, der durch Selbſtbeſtimmung aus ſei⸗ 
nem ſouveränen Willen hervorgegangen, mitzutheilen. Die kontra⸗ 
gr Mächte tonftatiren den hohen Werth dieſer Mittheilung. 
iſt wohl verſtanden, daß ſie in keinem Falle den genannten 
Mächten das Recht geben kann, ſich, ſei es kollektiv oder einzeln, 
in die Beziehungen Sr. Majeltat des Sultans zu ſeinen Untertha⸗ 
nen, noch in die innere Verwaltung ſeines Reiches einzumiſchen.“ 
— [Tagesnotizen.] Zu der Hoftafel am Himmelfahrts⸗ 

feſte waren drei Kronprätendenten geladen, der Herzog von Cham⸗ 
bord, der Herzog von Modena und der Prinz Waſa. — Der Groß⸗ 
herzog von Toscana wird hier erwartet. Derſelbe ſteht in fortwäh⸗ 
tendem Verkehr mit ſeinen Anhängern in Florenz, und ſcheint es, 
daß von Seiten der Letzteren ein i 
elingt. Die eng Dynaſtie hat keine Zukunft mehr in 
— Der Erzherzog Ferdinand Max und die Erzherzogin Charlotte 
am 19. d. in Schönbrunn eingetroffen. — Wie der „Wndr.“ 
erichtet, wurde die von Revoltella, Mondolfo und Brambilla wi: 
der die ordentliche Unterſuchungshaft angebrachte Berufung vom k. 
Oberlandsgerichte verworfen. — Der vom Ofner Landesgericht 
wegen eines am 8. November im „Peſti Naplo“ erſchienenen und 
konfiszirten Artikels, betitelt: „Das fünfzigfährige Jubiläum in 
Gran”, gegen den damaligen verantwortlichen Redakteur des , Pefti 
Naplo“, Paul Kiralyt, eingeleitete und durch den Peſther Geridhts- 
be! am 26. berſter Geno mmene Strafprozeß iſt durch den Er⸗ 
aß des k. k. oberfi 1 N richtshofes vom 18. April aufgehoben wor⸗ 
den. — Wie „ Pel Song aus ſicherer Quelle erfährt, hätten die 
255 v. Bay und Somſſich die Berufung in den Reichsrath de⸗ 
itiv abgelehnt. — blo e El.“ vernimmt von kompetenter 
Seite, daß die fernere Abha it von Trauerfeſten zum Andenken 
Szechenyis unterſagt worden it. — ate Muſikvereine wurde die 
Subvention der Gemeinde Wiens jährlicher 200051, bis zum Jahre 
1863 bewilligt. — Nach einer „authentiſchen Nachricht? wurde am 


chlag gegen die dermalige Re⸗ 
al vorbereitet wird. Man zweifelt jedoch ſehr, daß derſelbe 


worden, und wie man hört, ſoll es noch ungewiß jein, ob genann⸗ 


Handſchreiben, bezüglich der Proteſtanten in Ungarn, lautet wörtlich, wie 
folgt: „Lieber Feldzeugmeiſter Ritter v. Benedek! Das Patent vom 1. Sep⸗ 
tember v. J., durch welches Ich die feit langen Jahren ſchwebende Verhandlung 
wegen Herſtellung einer beſtimmten Ordnung in den kirchlichen Verhältniſſen 
Meiner evangeliſchen Unterthanen Augsburgiſchen und helvetiſchen Bekenntniſ⸗ 
jes in Ungarn, der ſerbiſchen Wojwodſchaft und dem Temeſer Banate, fo wie 
in Kroatien, Slavonien und in der Militärgrenze unter Gewährung neuer 
Rechte und Begünftigungen auf geſetzlicher Grundlage zu einem gedeihlichen 
Abſchluſſe zu bringen beſtrebt war, fo wie die zur Durchführung dieſes Paten- 
tes erlaſſenen Verordnungen find von einem Theile dieſer Glaubensgenoſſen mit 
Dank aufgenommen und mit freudiger Willfährigkeit vollzogen worden; vom 
andern hingegen wird unter Berufung auf ihr Gewiſſen und ihre konfeſſionelle 
Ueberzeugung darauf einzugehen Anſtand genommen. In Folge dieſer Beden- 
ken find jene Verordnungen zum Aulaß einer ſteigenden Beunruhigung der Ge⸗ 
müther des Volkes gemacht worden. Es widerſtreitet jedoch Meiner auf die be. 
friedigende Regelung der evangeliſchen Kirchenangelegenheiten gerichteten Abficht, 
daß wegen der auseinandergehenden Anſichten über den am ſicherſten zum Ziele 
führenden Weg dieſes Ziel ſelbſt, nämlich die Herſtellung eines gedeihlichen 
Kirchen-Organismus, in weitere Ferne gerückt werde. Um daher auch dem von 
nicht gegründeten Beſorgniſſen befangenen Theile Meiner evangeliſchen Unter⸗ 
thanen die volle Beruhigung darüber zu gewähren, daß ihren Gewiſſensbedenk 
lichkeiten nicht der geringſte Zwang angethan werden will, finde Ich zu gejtate 
ten, daß auch die noch nicht im Sinne Meines Patentes eingerichteten Gemein- 
den, Seniorate und Superintendenzen in Konventen ſich verſammeln, um die 
erforderlichen Anſtalten zur Beſchickung der General-Konferenzen zu treffen, 
welche auf Grundlage des 8. 4 des XX VI. Geſetzartikels vom Jahre 1791 ihre 
auf die Abhaltung der Synoden bezüglichen Anträge durch Meinen Miniſter für 
Kultus und Unterricht Mir zu erſtatten haben werden. Es ijt folglich den Vor⸗ 
bereitungen zu den General Konferenzen und der Beſtellung von Superinten⸗ 
denzial-Inſpektoren, beziehungsweiſe Kuratoren und von Superintendenten kein 
Hinderniß in den Weg zu legen. Im Falle übrigens bei den Verhandlungen 
der General⸗Konferenzen bezüglich einzelner die Zuſammenſetzung der Synoden 
normirenden Beſtimmungen begründete Wünſche ſich geltend machen follten, fo 
werde Ich nicht abgeneigt fein, ſolchen Bitten gnädiges Gehör zu ſchenken. 
Ferner verordne Ich: 1) Daß diejenigen Pfarrgemeinden, Seniorate und Su⸗ 
perintendenzen, welche die dem Geſetze enkſprechenden Einrichtungen bereits ane 
genommen haben oder deren Einführung ſchon vorbereiten, in ihrem gegenwär- 
tigen Beſtande oder in der Ausführung dieſes ihres Vorhabens auf keine Weiſe 
angefochten und gehindert werden. Ich befehle demnach, daß die Preßburger 
und die Neu⸗Verbaßer evangeliſchen Superintendenzen Augsburgiſcher Kon⸗ 
feſſion in um Beſtande nicht beirrt, und die foordinirten Gemeinden, Bezirke 
und deren Funktionäre, io wie alle diejenigen Perſonen, welche die Koordini⸗ 
rung angebahnt und befördert haben, in keiner Weiſe beunruhiget werden. 
2) Den Senioraten der Szarvaſer Superintendenz iſt es freigeſtellt, fie nad) 
ae früheren Verbande der Peſther b Eperieſer anzuſchließen. 
die Dedenburger, die Eperieſer und die Peſther Superintendenzen Augéburgi- 
{cher Konfeſſion können demgemäß vorläufig die Grenzen der vorbeftandenen 
jenfeits der Donau, der Theißer und der Berg⸗Superintendenz, in fo weit die 
Grenzen der Letzteren durch die Konſtituirung der Preßburger und Verbaſſer 
nicht alterirt find, annehmen. Den Glaubensgenoſſen helvetijcher Konfeſſion iſt 
geſtattet, ſich an ihre frühere Superintendenzial⸗Eintheilung zu halten. Dies 
jer Beſchluß ift Meinen evangeliſchen Unterthanen beider Bekenntniſſe als er⸗ 
neuerlicher Beweis der landesväterlichen Huld des oberſten Schutzherrn ihrer 
Kirche kundzumachen. „Zugleich aber finde Ich Mich in Gnaden bewogen, 
allen Perſonen in Meinem Königreiche Ungarn, die ſich bei den aus Anlaß der 
Einführung des Patentes vom 1. September 1859 bisher ſtattgefundenen be⸗ 
dauerlichen Vorgängen auf eine ſolche Weiſe betheiligt haben, daß die Strafbe⸗ 
hörden gegen Diejelben dieſerwegen einzuſchreiten geſetzlich verpflichtet waren, 
Meine volle Verzeihung angedeihen zu laſſen.“ Ich finde demnach denjenigen, 
die bereits rechtskräftig verürtheilt find, nicht nur die geſetzlichen Folgen dieſer 
Verurtheilung, ſondern auch die noch nicht vollſtreckte Strafe gänzlich nachzu · 
ſehen und zugleich anzuordnen, daß alle wegen ſolcher Vorfälle bereits anhängi ⸗ 
gen Unterſuchungen eingeſtellt und wegen derſelben keine ſtrafbehördlſchen Amts- 
handlungen eingeleitet werden. An Meinen Miniſter für Kultus und Unterricht 
und der Juſtiz erlaſſe Ich gleichzeitig die entſprechenden Weiſungen, um zur 
Vollziehung dieſer Meiner Beſchlüſſe im Einvernehmen mit Ihnen ſofort das 
Geeignete anzuordnen. Wien, am 15. Mai 1860. Franz Joſeph m. p.“ 

— [Kleine Notizen.] Nachdem der öſtreichiſchen Regie. 
rung ein Vorſchlag des Londoner Kabinets mitgetheilt worden, der 
dahin geht, die Schweiz in Beſitz des ganzen Littorales des Gen⸗ 
fer Sees zu ſetzen, hat Graf Rechberg die Antwort ertheilt, Oeſt⸗ 
reich könne dieſen Vorſchlag nicht unterffügen, dem Rußland ſich 
in keiner Weiſe anſchließen würde, und der an Frankreichs Wider⸗ 
ſtande ſcheitern müßte. — Es iſt nicht begründet, daß Erzherzog 
Maximilian den Vorſitz im Reichsrathe abgelehnt habe. Der 
Reichsrath wird am 29. Mai eröffnet, und das Reichsbudget wird 
bis dahin demſelben vorgelegt werden können. — Wie die „Wien. 
Zeit.“ ſchreibt, hat ſich ſeit einem Monat in Böhmen kein neuer 
Rinderpeſtvorfall ergeben, und es iſt nunmehr nach Ablauf der ge- 
jeglichen Objervationsperiode die zuletzt verſeucht geweſene Ort⸗ 
er dem freien Verkehr wieder zugeführt worden, und die Seuche 
ohin als gänzlich erloſchen anzuſehen. 4 N 

— [Meber die Befeſtigungsarbeiten im ſüdli⸗ 
chen Tirol] berichtet die „Schützen⸗Zeitung“: Bereits haben die 
Befeſtigungsarbeiten in Lardaro begonnen; der Koſtenvoranſchlag 


talien; das iit die Anſicht Aller, welche Land und Leute kennen. ift 370,000 Fl und Uebernehmer ein Baumeiſter in Creto Bezirk 
’ 1) | 


Condino); die Arbeit muß binnen Einem Jahre vollendet fein. 
Bis Lardaro iſt von Trient aus bereits der Telegraph errichtet. 
Die Befeſtigungen im Thale Ampola ſind bisher nicht verſteigert 


ter Befeſtigungsbau ausgeführt werde. Im bejahenden Falle kommt 
der Bezirk Condino inmitten dreier Befeſtigungen zu liegen, näm⸗ 
lich von Lardaro an der Grenze der Bezirke Condino und Tione, 
jener des Thales Ampola, welche die Straße über das Lederthal 
nach Riva ſperren ſoll, und der Rocca von Anfo, welche von den 
Oeſtreichern erſt nach dem Frieden von Zürich den Piemonteſen 
übergeben wurde. Auch die Piemonteſen arbeiten gegenwärtig und 
ſchon ſeit einiger Zeit an der größeren Befeſtigung von der Rocca 
ſowohl an der Straße, welche unter der Rocca vorbeizieht, als auf 
der Höhe des Berges, an deſſen unterem Abhange die Rocca er⸗ 
baut iſt. Auf der Höhe des Berges wird eine Batterie aufgeſtellt, 
und im Ganzen befinden ſich hinten 24 Kanonen in der Rocca 
und Umgegend, einige in der Richtung gegen das Dorf Darzo, 
Bezirks Condino, deſßen Straße von der Rocca aus mit gezogenen 
Kanonen beſtrichen werden kann. 5 


i — 22 


widerſetzten ſich der ſtadtiſchen Sicherheitswache, die verſtärkt fi 
endlich arretirte, doch gelang es ihnen, vor ihrer Einführun 


x läuteten fie die Studentenglocke, wornach auf Anzeige der Si 
— (Kaiſerliches Handſchreiben in Betreff der ungariſchen 


; , n⸗ 
— [Ein Straßenerzeß in Debreezin] Dem „Wa 

derer“ wird aus Debreczin, 17. Mai, geſchrieben: Um falſchen = 
rüchten vorzubeugen, eile ich, Ihnen über den geftern um 11. = 
Nacht vorgefallenen Gaſſenerzeß folgende ſichere Notizen mis 
theilen: Die Studenten des dortigen 1 helvetiſcher el 
a hatten gefterm ihr Maifeft in dem nah gelegenen Walde 15 N 
eiert und kamen von den Profeſſoren begleitet um 9 Uhr Abend 
zurück. Sechs älteren Studenten gelang es indeſſen, unbemerkt 1 
rückzubleiben und mehr Wein zu trinken, als ihre Kr vertrag * 

konnten. In dieſem Zuſtande kamen ſie um 11 Uhr Nachts in D 


Stadt, ſchlugen hie und da einige Fenſter ein, fangen Lieder und 


entkommen und in das Kollegiumsgebäude ſich zu flüchten. 


heitswache zwei Kompagnien Infanterie zur Arretirung der Erze, 
denten beordert wurden. Die in größerer Anzahl zuſammengelan 
fenen Studenten widerſetzten ſich der Gefangennehmung ihrer $ 
meraden, bis endlich der halbe Zug der k. k. Infanterie Feuer gar 
worauf der Haufe auseinanderlief und die Schuldigen arvell 
wurden. Die Abfeuerung geſchah mit ſolcher Schonung, daß MT 
mand verwundet wurde. Die Unterſuchung iſt nun mit Zuziehun 
der Profeſſoren, die den Exzeß ſehr bedauern, vor einer gemiſchtes 


Kommiſſion im Zuge. a F 
— [Das kaiſerliche Handſchreiben] Ueber pas Y 
Betreff der proteſtantiſchen Kirche in Ungarn, erlaſſene kaiſerlich 
Handſchreiben (. o.), jagt die, Preſſe“: „Dielgroße Bedeutung ‚wel i 
dieſe neueſte Wendung der ganzen Angelegenheit ſpeziell für di 
proteſtantiſche Kirche Ungarns hat, iſt augenfällig. Indeſſen ti 
ſich daran außerdem auch ein das provinziell⸗konfeſſionelle Geb 
weit überſchreitendes allgemeines Intereſſe, und zwar doppelter Y” 
Einerſeits iſt nämlich, je weiter die Proteſtanten Ungarns in 
Wiedererlangung des von ihnen erſehnten Rechtszuſtandes u 
ſchreiten, auch bei den Proteftanten der übrigen Kronländer das Be 
langen, gleicher Rechtswohlthat theilhaftig zu werden, ein: defto yeh 
hafteres geworden. Hierbei darf daran erinnert werden, daß 
Evangeliſchen in den deutſch⸗flaviſchen Provinzen ſchon das 1 
Ungarn erfloſſene Patent vom 1. Septbr. 1859 mit dem Bun, 
begleitet haben, für die außerungariſchen Proteſtanten nur kein m! 
der liberales Geſetz zu erhalten. Andererſeits tft nicht zu überſehen 
daß, wie die Opposition gegen das Patent in Ungarn überbaut 
nicht rein konfeſſionellen Charakters war, ſondern zum nicht hene 
gen Theil auch durch politiſche Beweggründe gefördert wurde, ebe 
ſo das kaiſerliche Handſchreiben vom 15. Mai auch aus dieſem e 
teren Geſichtspunkte gewürdigt fein will. Geht man dem Wes ss 
der Sache auf den Grund, fo findet fid), daß das Widerftreben 9 
gen das Patent vorwiegend der Anhänglichkeit an das hiſtoriſch 
Recht Ungarns ſeine zaͤhe Ausdauer und nachhaltige Kraft dan 
Man wird ſich daher kaum wundern, daß die Ungarn, nach , 
uns zugekommenen Berichten, in dem neueſten kaiſerlichen Han 
ſchreiben vor Allem einen erſten Erfolg ieee iſtotiſchen Rede e 
hen und daran weitere Erwartungen knüpfen. Wenn 
wahr iſt, daß es in Oeſtreich Dielleits und jenfeita der Leith 
nicht zweierlei Recht geben kann, fo haben auch alle übrigen n 
der Oeſtreichs unmittelbar Theil an dieſen in Ungarn neuer 
Hoffnungen.“ = 
— [Verletzung des Briefgeheimniſſes.] aus gen 
zig ſchreibt die „D. A. 3.“: Die ſchon mehrfach ausgeſproche 
Vermuthung, daß gegenwärtig die aus dem Auslande an 9 
Ungarn eingehenden Briefe auf dem Poſtamt in Peſth geöffn 
gelejen werden, kann ich aus Erfahrung beſtätigen. Ich ſtehe IF, 
einem Major, der ſich nicht im Entfernteſten mit Politik bei be: 
tigt, in brieflichem Verkehr. In dieſen Tagen fayrich mir denle 
„Alle Ihre an mich gerichteten Briefe werden auf dem Doftam 
Peſth erbrochen und kommen mir in erbrochenem Zuſtande «y 
Ganz daſſelbe geſchieht auch mit denjenigen Briefen, welche 
ungariſchen Poſten an auswärtige Perſonen aufgegeben wel 
Ich werde daher in Zukunft meine Briefe nicht mehr ver} 
um den dazu beſtellten Offizianten die Mühe des Siegelerbrechg 
zu erſparen, und damit ſie ſich unterrichten können, von welcher u 
der Inhalt meiner Briefe ſei. a tt 
— [Statiſtiſches.] Nach einer Mittheilung in det ou, 
geographiſchen Geſellſchaft beträgt die Zahl der im Auslande d 
zilirenden Oeſtreicher mindeſtens 100,000; hievon entfallen m 
die deutſchen Staaten bei 20,000, anf die Donaulander Molden 
Walachei und Serbien ungefähr 50,000, auf das eigentliche deln 
ſche Reich bei 10,000 und auf Rußland nahezu 8000. Sa an 
übrigen europäiſchen Staaten lebt gleichfalls eine große Anzahl, 
Oeſtreichern; auch in Aſien, Afrika, Amerika und Auſtraſien 
fie vertreten. In Paläſtina leben 150 öſtreichiſche Judenfa den 
welche zumeiſt in Jeruſalem anſäſſig find. Nach den Vereine, 
Staaten von Nordamerika follen uber 30,000 Oeſtreicher eil 
wandert ſein, wovon ein großer Theil bereits das dortige Sus 
bürgerrecht erworben hat. Zu den wanderluſtigſten Bewohn 
Oeſtreichs werden die Böhmen, namentlich aus den deutſchen y it 
jem, gerechnet, welche in allen Welttheilen zerſtreut leben 10000 
Künſten und Gewerben thätig ſind. Ihre Zahl wird auf 40 
geſchäßt. ; ] int, 
Prag, 19. Mai. [Stimmung der Czechen.] a 
als hätten ſich die Czechen die Magyaren zum Vorbild genom gen 
das Nationalkoſtüm wird wieder getragen, der Jubel beim y 
trag ſlawiſcher Nationallieder bei Konzerten oder im Theater 
nicht zu beſchreiben; der Bau des Nationaltheaters wird jegtr tur 
es ſcheint, in Angriff genommen; auf dem Felde der L 
herrſcht eine große Regſamkeit. Nur noch ein unabhäng alt von 
litiſches Journal fehlt den Czechen. Die Magyaren, ein! ol 
4 Millionen, haben neun nicht offizielle Organe, die Czech 
7 Millionen an der Zahl, haben keins; acht Kompetenten 
bereits um die Bewilligung dazu erſucht, Alle find abgewieſen ine 
den; jeßt haben wieder zwei den Verſuch gemacht und ſich um 
Konzeſſion beworben. (D. A. 3, 
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reich die gleiche Zahl zwar 1 Gulden öſtreichiſcher Währung. alfo 1 Guid. 
ie Sr. rheiniſch gelten ſoll, nach dem jetzigen Kurs aber nur 52 Kreuzer oder 
35 Silbergroſchen gelten. Einigermaßen beſſer wird es daher, je weiter man 
pi von Bayern entfernt, denn in Karlsbad ſieht man doch noch hin und wieder 
le Sechs- Kreuzerſtücke; fie find aber, wie auch das Kuͤpfergeld, ſchon fo ſel⸗ 
= geworden, daß in einem Laden ein Ankauf für einen halben Gulden deshalb 
Merbleiben mußte, weil ein halber Gulden auf eine Gulden» Banknote nicht 
rnusgegeben werden konnte. Man ift daher gendthigt, bei jeder Gelegenheit 
ift pfergeld zu ſammeln, um es ſtets que Hand zu haben, was aber ſehr läftig 
y indem 1 Gulden $ Zollpfund in ſolchen Kupferkreuzern wiegt. Die im De» 

N verkaufenden Kaufleute, Kaffeewirthe u. j. w. find ganz rathlos, wie denn 
i inmitten der Badeſaiſon werden ſoll, wo alle Fremden entweder im Aug» 
unde Banknoten, den Gulden zu 15 Silbergroſchen, einwechſeln, oder, was 
ganz gleich bleibt, preußliſches oder ſächſiſches Papier oder Silbergeld, von dem 
m der Thaler gu 2 Gulden gern genommen wird, mit ſich führen; foge- 
liaante Aushülfmarken, wie ſie 1849 faſt jeder Wirth und Kaufmann für be⸗ 
fade Beträge ausgab, ſind zwar jetzt auch anzufertigen und auszugeben ger 
ge, aber mit dem großen Unterſchiede, daß jetzt dergleichen Marken für die 
umme, auf die fie lauten abgeſtempelt, und der volle Werth dem Yerar be- 

t werden muß; natürlicherweiſe and: man daher, davon Gebrauch zu 
puden ; auch Poftmarten werden zum Theil ſchon als Geld benutzt. In Tepiſz 
in gegenwärtig die Sechs- Kteuzerftüde, jo wie das Kupfergeld noch in ziem⸗ 
lich genügender Anzahl vorhanden. Alles andere Silbergeld Oeſtreichs, wie 
dale, ulden und Viertelguldenſtücke, ſind eine im ganzen Böhmen ganz un⸗ 
A aunte Münze geworden und kurſiren in größter Menge im benachbarten 
uslande. Beide Badeorte ſind des anhaltend rauhen Wetters wegen noch ſehr 
ach beſucht. Am letztern Orte beſteht ſeit drei Wochen im Gaſthaus zum 
arzen Lamm, wie Anſchlagzettel an allen Ecken anzeigen, ein öffentliches 
üpſelches Werbebureau, in dem bereits über 200 Leute meift aus dem Leitmes 
fi Kreiſe angeworben und befördert worden find. Als Bedingung gilt, daß 
10 der katholiſchen Religion angehören und ein Alter von 28—40 Jahren ha⸗ 
den; fte werden auf 4 Jahre angeworben und erhalten 78 Gulden Handgeld, 
cho] heißt einen kleinen Theil, 6 Gulden, beim Antritt, andere Heine Summen 
erlauf der Reiſe in Wien, Trieft oder Ancona, den größten Theil aber erft 


Ach der Kapitulationszeit. (K. Z.) 

Trebitſch, 16. Mai. [Der Judenkra wall.] Den 
Meueiten Nachrichten“ werden bezüglich des in Trebitſch ſtattge⸗ 
gobten Judenkrawalls (. Nr. 107) folgende Einzelheiten berichtet: 
Wie aus der eben im Zuge befindlichen Unterſuchung bis jetzt her⸗ 
vorgeht, herrſchte bereits im Laufe des Monats April in Trebitſch 
She allgemeine Aufregung und gereizte Stimmung gegen die Sur 
en, welche theils durch die neue Gewerbeordnung hervorgerufen 

burde, indem zwei Juden in der Stadt Gewölbe gemiethet hatten, 
um im Monate Sunt ihre Handlungen daſelbſt zu eröffnen, theils 
aber auch durch den Przemysler Hirtenbrief, deſſen Bekanntwerden 
icht wenig dazu beitrug, hier die aufgeregte Stimmung zu näh⸗ 
gt. Es fehlte auch alsbald nicht von Seite intoleranter Bürger an 
tobungen gegen die chriſtlichen Dienftboten, daß, wenn he ſich 
licht beeilten den Dienſt der Juden zu verlaffen, man fie mit Gee 
alt von dort wegſchleppen würde. Das Benehmen der Gendar⸗ 
te rie während des Krawalles war mufterhaft. Aber fie fanden gar 
bine Unterftügung von Seiten der Bürgerſchaft und mußten bbe 
let überlegenen Gewalt des Pöbeld weichen. Der Bürgermeiſter 
leg fid) nicht ſehen. Einen Gemeinderath ſah man bei dem Exzeſſe 
Yor dem Hauſe des Subak gemüthlich ſeine Zigarre rauchen, und 
wenige Schritte davon ſaßen im Kaffeehauſe die Bürger, unbe⸗ 
mmert um das, was draußen vorging. Erſt dem energiſchen Ein⸗ 
Í reiten des aus Groß⸗Meſeritſch angelangten Kreishauptmannes 
lang es, den Gemeinderath und die Bürgerſchaft für die 
he der Stadt verantwortlich zu machen und die Ordnung wie⸗ 
herzuftellen, 

Bayern. Speier, 21. Mai. [Zur Geſangbuch⸗ 
dage.] In der Landrathfizung am 16. d. wurde ein Antrag 
obrar defjen Schluß alſo lautet; „Durch die beſchloſſene und 
Wee ind Leben getretene Einführung des neuen proteftanti- 

Gen Geſangbuches und durch die hierbei angewendeten Zwangs⸗ 
Bregein hat eine tief eingreifende Aufregung alle Gemüther er⸗ 
Riffen, Parteien haben ſich gebildet, welche ſich ſchroff einander 
degenſtehen, der Geiſt der Zwietracht ſchwingt ſeine Geißel über 
E Pfalz, und Friede und Eintracht find verſchwunden. Indem 
deg Adra), welchem die Pflicht obliegt, fid über die Zuſtände 
© Kreiſes zu äußern, von dieſer Aufregung und Spannung Akt 
Ant, glaubt derjelbe die Hoffnung ausdrücken zu dürfen, daß es 
FM väterlichen Herzen Sr. Majeſtät des Königs gelingen möge, 
ig geeigneten Mittel zu finden, dieſem bedauernswerthen Zuſtande 
ald als möglich ein Ende zu ug 3 
annover, 20. Mai. [Aus der Kammer.] Großes 
Rufen erregte geſtern in der Zweiten Kammer die Mittheilung 
des Herrn v. Beugen, daß ſich der Miniſter des Innern v. Bor⸗ 
ties das Manuſkript des Landtagsblattes vor dem Druck zu ver⸗ 
aßen gewußt und eigenhändig in ſeine bekannte Rheinbundsäu⸗ 
bering verſchiedene Abſchwächungen hineinkorrigirt habe. Man 
deiß jetzt alſo, weshalb die „N. H. 8.“ ſich mit jo großem Eifer 
Auf die Faſſung berief, in welcher der „ſtenographiſche Bericht“ die 
bruno des Herrn Miniſters wiedergebe. (N. 3.) 


en. Dresden, 20. Mai. [Denkmal.] Vor⸗ 

lens auen Beiſein des Königs, des Kronprinzen, des Her⸗ 
fand i N $ 

a von Altenburg, des Erbprinzen von Thurn und Taxis, der 

Fülniſter und vieler Staatsbeamten die feierliche Einweihung des 

als Königs Friedrich Auguſt auf dem Rochlitzer Berge ſtatt. 


ürtt . Stuttgart, 21. Mai. [Beitritt 
ngs del berger rtl ärung; Am neh! 3 ¿gi 
> veröffentli eitrittöerflärungen zu eidelberger Er⸗ 
Wang e e aus den Städten Stuttgart, Biberach, 
öblüngen, Baningheim, Erligheim, Kalmbach, Höfen, Kalw, 
sen, Euwangen Eßlingen, Göppingen Wen Jony, 
bg bard, Nagold, Reutlingen, Teinach, Wai Bake pa N 
Rein, Die gegen den frühern Redakteur ded , 3 1900 „Dr. 
ett, eingeleiteten Unterſuchungen find durch könig Br: Gide 
5 zung niedergeſchlagen worden, und es ſteht nun der b ückkehr 
Rein Mannes, welder jeit eilf Jahren dad Loos der Verbannung 
agen hat, von dieſer Seite kein Hinderniß entgegen. 

Fite Karlsruhe, 21. Mai. [Die Verhandlungen der 


n K . 2 Seiten Kammer ift die 
ammerüber das Konkordat.] In bet sk Aatrag ber Sine 


der Kommiſſion auf motivirte Tagesordnung, welcher zugleich in den 

lügen Grin das Verfahren der . Son der Zweiten ind 
und von einer Ueberreichung der früher angeregten Adreſſe nur desba 

tit, ap Rimmnt,, weil fie durch die geänderten Berbaltuiffe zwecklos geworden 

bon die Minoritat einen Antrag entgegengeftellt, der die Zuſtimmung zu 

eiten Kammer beſchloſſenen Adreſſe verweigert, weil der von der 

eſchloſſene Vertrag noch nicht in Wirkſamkeit getreten, und in 

timmung getroffen ijt, daß etwa nöthig werdende Geſetzes⸗ 

in den durch dahin zielende Vorlagen bewerkſtelligt werden follen. Sunt 

; tage, tuffion erklärte der Präldent des Suftizminifteriums, Geheime 

bohen gfe if, tet8 der Mille des Landesherrn geweſen die Entcpeidung 

Hauſes abzuwarten; bekannte Vorgänge hätten hierin eine Aen⸗ 


| 


| ¿eidireftion erlaſſenes Verbot des Verkaufs Der „kleinen Schrift Det 
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leichheit beider 
taatsrath Trefurt hob unter Bezugnahme auf F. 65 der Ber: 


berühre. Geh. Hofrath von Mohl? Das Syſtem der katholiſchen Kirche fei 


an Scharfſinn, Konſequenz und S He unüberfteffiich: 
keinen Illuſionen pingebens R chlagfertigkeit unübertrefflich; man ſolle ſich 


oder eine ſelbſtändige Stellung einnehmen. Was die Wichtigkeit des Gegen⸗ 


ge Angelegenheiten verletze die Gewiſſen und führe zu erniten Son. 
en. 


tion liege als rechtaverbindlicher, vollzugsreifer Vertrag vor. Der Präfident des 
Miniſteriums des Innern würdigte die einzelnen geſtellten Anträge und wünſchte 
Annahme des Majoritätsantrags, wegen des in ihm ausgeſprochenen, der Re⸗ 
gierung günftigen Prinzips. Hofrath Schmidt: Man könne eine unbillige bil» 
reautratiſche Behandlung der Kirche mißdilligen; auf Friede zwiſchen dem heu 
tigen Staate und Rom dürfe man aber nicht hoffen, Rom leugne die Gleichbe⸗ 
rechtigung der Konfeſſionen und müſſe ſie leugnen; der Staat erkenne nur ſeine 
Souveränität an, die Kirche nur die ihrige. Nebeneinander können ſie nur be⸗ 
ſtehen, wenn der Staat als Souverän nach feinen Grundjagen der Kirche die 
höchſten Privilegien gewähre, jedem Ueberſpielen des Dogma ing praktiſche Le⸗ 
ben aber entgegentrete. Die Kontordate bildeten ein eruſtes Stück deutſcher Gee 
ſchichte; als zweckmäßige Art der Regelung werde man ſie aber nicht betrachten 
wollen. Wer nach Rom gehe, müſſe bringen und dürfe nicht erwarten, zu neh⸗ 
men; dies zeigten alle Hauptbeſtimmungen der Konvention, welche die Souve⸗ 
ränität des Staates verleugne und die der Kirche anerkenne. Frhr. v. Gemmin⸗ 
gen: Souverän ſei nicht der Staat, ſondern der Landesherr; der Vorredner 
wolle das jus reformandi wieder einführen, Mit wenigen ernſten Worten wies 
Hofrath Schmidt dieſes offenbare Mißverſtändniß zurück. Noch ſprachen für 
den Minoritätsantrag Graf v. Leiningen und Frhr. v. Türkheim, für den Ma⸗ 
joritätsantrag Frhr. d. Reizenſtein, der ſich als Feind dieſer wie jeder Konven⸗ 
tion erklärte und zum Beweiſe ſeiner Behauptung den Ausſpruch eines franzö⸗ 
fiigen Philoſophen des vorigen Jahrhunderts ge: tout gouvernement, qui 
aisse du pouvoir au prétre, est insensé, Nach wenigen Schlußworten des 
Verichterfiatters der Majorität, Frhr. v. Göler, erfolgte die Abſtimmung, dur 
welche der Majoritätsantrag (wie ſchon telegraphiſch gemeldet) mit 13 gegen 
Stimmen zum Beſchluß erhoben wird. Von den anweſenden 4 Standesherren 
ſtimmte nur der Markgraf Maximilian für den Majoritätsantrag. (3. 3.) 

— Regierung und Erzbiſchof. Das ſchon erwähnte 
Schreiben des Staatsminiſteriums an den Erzbiſchof von Frei⸗ 
burg enthält wirklich die Mahnung an den Kirchenfürſten, ſeine 
Stellung als Staatsunterthan in Acht zu haben und giebt zugleich 
für den Klerus die Zuſicherung, daß die großh. Megierung demnächſt 
ihre Fürſorge für denſelben an den Tag legen werde. Dagegen ſte⸗ 
hen alle katholiſchen Geiſtliche wie ein Mann auf Seiten des Erz⸗ 
biſchofs, an welchen ſie Adreſſen ſenden, deren Inhalt immer aus⸗ 
ſpricht: „Befiehl, wir folgen“. Man ſchließt nun aus obigen Wor⸗ 
ten des Staatsminiſterialſchreibens, daß die Regierung mit der 
definitiven Beſetzung von Pfarreien vorgehen werde. Es wäre dies 
der Anfang zum neuen Kampf zwiſchen Staat und Kirche; denn 
der Erzbischof hat die Mittel in der Hand, ſolche Ernennungen un⸗ 
wirkſam zu machen, wenn wirklich ein Prieſter eine ihm vom Staate 
übertragene Pfründe annehmen wollte, und vorausſichtlich wird er 
dieſe Mittel anwenden. Das weiß die Regierung, und ſie wird des⸗ 
halb wohl mit ihrem Vorgehen zurückhalken, bis fie den beabſich⸗ 
tigten geſetzlichen Zuſtand der kirchlichen Verhältniſſe ins Leben ge⸗ 
rufen haben wird. (N. P. 3.) 


Heilen. Kaſſel, 20. Mai. [Gegen Borries; Bei⸗ 
träge zum Nationalveein; Preßplackereien.] An der 
Spige der Erklärung, welche auch von hier aus gegen den hanno⸗ 
verſchen Miniſter v. Borries erlaſſen iſt, ſtehen der Ober⸗Bürger⸗ 
meiſter Hartwig und der Präſident der Zweiten Kammer, Ober⸗ 
Finanzrath a. 8. Zuschlag. Letzterer iſt zugleich Vorſtand des Gee 
meinde⸗Ausſchuſſes. Dann folgen die Mitglieder des Stadtraths 
und des Bürgerausſchuſſes und weiterhin 13 Herren (Aerzte, Ober⸗ 

erichts⸗Anwälte, Buchhändler und Fabrikanten). Auch in Karls⸗ 
ar find neben dem Rechts⸗Anwalt Alsberg viele der gen 
ſten Geſchäftsleute jener Erklärung beigetreten. — Der „Hell. Mor. 
gen⸗Ztg.“ fließen fortwährend reiche Beiträge „zu guten“ oder , ges 
meinnügigen Zwecken“ d. h. für die Zwecke des Nationalvereing zu. 
Das Verbot der Polizei hat ſich alſo nicht nur gänzlich unwirk⸗ 
ſam erwieſen, ſondern allem Anſchein nach gerade zur Förde: 
rung der von ihr mit ſo mißliebigen Augen betrachteten Sache bei⸗ 
getragen. — Von größerem Intereſſe ijt der Krieg, den unſere Po⸗ 
lizei gegen den unermüdlichen Dr. Oetker führt. Wie es ſcheint, will 
fie ihn um jeden Preis zum Märtyrer einer ga Sache machen. 
So meldet ſein Blatt, die „Heſſiſche Morgen⸗ Zeitung“, heute: daß 
Dr. Oetker am 15. d. polizeilich vernommen ſei, wer denn derjenige 
ſei, bei welchem ſich noch Abdrücke des Schriftchens über die Preß⸗ 
zuſtände in Kurheſſen vorfänden; darauf habe er (Oe.) geantwortet: 
der Verleger Wilh. Küchler in Frankfurt a. M. beſige noch Exem⸗ 
plare. Zugleich iſt der Redaktion jenes Blattes durch Verfügung der 
8 auf Anordnung der Provinzial⸗Regierung folgende 

erichtigung zugegangen: . 

219 Hach Meardengeuung hat In Nr. 158 (vielmehr in 159) vom 

11. d. M. gemeldet, daß die Provinzial Regierung ein von der diefigen Poli. 

8, Woe 
durch dieſer fei m Stellung vor Gericht begründete“, beſtatigt“ abe, 
obgleich PA pic her Pd Staatsprokuratur der Inhalt der Sch an aich 
ſtrafbar befunden worden fei. Vielmehr tit die Sache die, daß die Verbrei⸗ 
tung jener im Auslande erſchienenen Schrift in Kurheſſen durch das Miniſte⸗ 
rium des Innern Kraft des $. 16 der Verordnung vom 19. Dezember 1854 
verboten worden iſt, wodurch es einer kriminellen Strafbarkeit des Inhalts 
gar nicht bedurfte.“ M3 Si P 

Dazu bemerkt die „H. M. Z.“: „Hiernach wird ſich die Sache 
jo verhalten, daß erſt die Polizeibehörde den Verkauf ip t hat, 
und hiernächſt durch ee der Regierung das Miniſterial⸗ 
verbot den Buchhandlungen bekannt gemacht worden iſt. Die 
Hauptſache bleibt indeſſen beſtehen, nämlich der Umſtand, daß 
der Verkauf einer Schrift im Verwaltungswege verboten worden 


iſt, deren Inhalt die Staatsprokuratur nicht ſttafbar befunden 
bat.“ — Daſſelbe Blatt u endlich die ſonderbare Mitthei⸗ 
lung, daß ein ehemaliger Mitarbeiter der ulkra⸗demokratiſchen 
„Horniſſe“ Ausſicht habe, Poltzel⸗Direktor unſerer Reſidenz zu 


werden. 
Großbritannien und Irland. 

London, 20. Mai. [Zagesberiht] Die Königin iſt 
geſtern in Begleitung des Ptinz⸗Gemahls und der jüngeren Mit⸗ 
glieder der königlichen Familie nach Osborne auf der Inſel Wight 
abgereift. — Die Zeichnungen für die beantragte internationale 
Londoner Induſtrieausſtellung des Jahres 1862 betragen bereits 
239,950 Pfd. St. Die veranſchlagte Garantieſumme ift bekannt⸗ 
lich 250,000 Pfd. St, zu der Prinz Albert 10,000 Pfd. St. beizu⸗ 
ſteuern verſprochen hat, wenn erſt 240,000 Pfd. St. gezeichnet find. 
Somit wäre der Garantiefonds heute ſchon fo viet wie vollſtändig. 
— Wie der „Obſerver“ meldet, hat die Königin Herrn Charles 
Kingsley, Verfaſſer von „Alton Locke“ und „Hypatla“, zum Pro⸗ 
feſſor der neueren Geſchichte an der Univerſität mbridge ernannt. 
91 Na bisher Paſtor zu Eversley in Hampſhire. — Dem 
kühnen Nordpolfahrer, Kapitän Sir F. M Clintock, der bei Auffu- 
chung der Spuren von Sir John Franklins Expedition eine ſehr 
große Thätigkeit entwickelt hat, ward geſtern das Ehrenbürgerrecht 
der City verliehen. — Die Preisborer Heenan und Sayers haben 
ſich, wie es heißt, zu einem friedlichen Kompromiß herbeigelaſſen, 
deſſen Hauptparagraphen darauf hinausgehen, daß der Kampf zwi⸗ 
ſchen Beiden nicht wieder aufgenommen wird, daß Jeder pon ihnen 
einen Ehrengürtel auf dem Wege öffentlicher Subſkription erhält, 
und daß der bisherige Ehrengürtel fo lange in Verwahrung bleibt, 
bis ihn ein neuer Kämpe erobert. Damit iſt hoffentlich dieſe Pe⸗ 
riode der Kulturgeſchichte abgeſchloſſen, und einem großen Theil 
des Publikums die Gemiithsrube zurückgegeben, um 3 wieder mit 
anderen Ereigniſſen der Zeit zu befaſſen. — Bet jeinem neulichen 
Ausfluge nad) Egypten ftattete Prinz Alfred von England dem Vi⸗ 
zekönig, Said Paſcha, einen Beſuch ab. Kurz darauf ſchickte der 
Vizekönig den Offizieren und der Mannſchaft des engliſchen Schif⸗ 
fes „Eurhalus“ ein reiches Geſchenk in der Geſtalt von Lebensmit⸗ 
teln, unter Anderm 4 lebendige Ochſen, 17,490 Pfund Rindfleisch, 
132 Schafe, eben ſo viel wälſche Hähne, 1650 Hühner, 66,000 Laib 
Brod, 396 Pfund Butter, 200 Pfund Thee, 1815 Pfund Kaffee, 
3300 Pfund Zucker, 330 Flaſchen Oel, 396 Gallonen Milch, 132 
Gallonen Nußkerne, 1400 Pfund Maccaroni, 200 Tauben, 6270 
Pfund Reiß, 3000 Zitronen, 300 Pfund Rettiche, 8300 Eier. 360 
Pfund Tabak, 1500 Zwiebeln, 1000 Pfund Artiſchocken, 3000 Pfund 
Kartoffeln, 33 Zentner Kürbiſſe, 1300 Pfund Sellerie, 170 Pfund 
Peterſilie u. ſ. w. — Der „H. B. H.“ vom 21. Mai geht eine 
von den Herren Mankiewiez Archer u. Ko. in London abgeſandte 
telegraphiſche Depeſche mit folgender authentiſchen Privatnachricht 
aus China zu: Das Ultimatum ift abgelehnt worden und es kommt 
daher zum Kriege. Die nördlichen Häfen find blokirt. 

— (Ueber das Unternehmen Garibaldi' s! ſchreibt 
der heutige „Obſerver“: „Seine Landung auf Sicilien iſt eines 
jener Ereigniſſe, welche mehr in das Gebiet des Romans, als in 
das der Geſchichte zu gehören ſcheinen. Nur wenige der romanti⸗ 
ſcheſten ptrotal aora der Weltgeſchichte laſſen fid in Bezug auf 
Kühnheit und Gefahr mit der vergleichen, deren Zeuge wit ſo eben 
geweſen find. Es würde voreilig 55 den Erfolg der Sache vor⸗ 
ausſagen zu wollen. So viel aber wiſſen wir, daß, wenn es über⸗ 
haupt Jemanden giebt, dem man zutrauen darf, er werde eine ſolche 
Expedition einem glücklichen Ende entgegenführen, Garibaldi der 
Mann dazu iſt. Er iſt Einer von denen, deren höͤchſte Weisheit da⸗ 
rin beſteht, daß fie wiſſen wann ein kühnes Wagen am Plage if, 
Was bei einem Andern tolle Verwegenheit und verzweifelter Leicht. 
finn fein würde, das iſt bei ihm nur das Ergebniß ruhiger Ueber⸗ 
legung und unbeugſamer Entſchloſſenheit.“ 

— (Verurtheilung.] Pullinger, der Kaſſirer der „Union 
Bank“, der binnen 5 Jahren 260,000 Pfd. Sterl., und man weiß 
noch immer nicht genau wie, verausgabt hat, ſtand am 15. d. vor 
den Aſſiſen des Zentral⸗Kriminal⸗Gerichtshofes. Der Prozeß war 
raſch abgethan. Um deſſen Gang zu vereinfachen, war er zunächſt 
angeklagt, gegen 4000 Pfd. St. (wo der Nachweis ſich am beſten 
führen ließ) geſtohlen au haben. Der Angeklagte bekannte fic 
ſchuldig und erlaubte ſich eine Bitte um Milderung ſeines even⸗ 
tuellen Strafurtheils nur deshalb, weil er, unmittelbar nach geſche⸗ 
hener Entdeckung ſeines Betruges, ſein und ſeiner Frau Eigenthum 
ohne Ae eed AY ſich auch ſofort als der alleinige Schuldige 
bekannt hatte. Der Richter aber, Baron Channell erklärte, da 
der Gerichtshof im vorligenden Falle dieſe Milderungsgründe nicht 
berückſichtigen koͤnne und auf das höchſte Strafmaaß erkennen 
müſſe, nachdem der een fünf Jahre hinter einander das in 
ihn geſetzte Vertrauen ſyſtematiſch mißbraucht und Unterſchleife in 
tiefigem Betrage während dieſer Zeit ſyſtematiſch begangen habe. 
Das Urtheil lautete auf 20 Jahre Zwangsarbeit. Die Berufung an 
die Krone (den Staatsſekretär des Innern) bleibt dem Verurtheil⸗ 
ten freigeſtellt, doch zweifelt man, daß ihm eine Milderung zu Theil 
werden wird. 5 

London, 22. Mai. [Parlament.] In der geſtrigen Sit⸗ 
zung des Unterhauſes kündigte Kinglake an, daß er morgen die 
Mittheilung der Papiere fordern werde, welche über die Anſichten 
der Mächte betreffs der Neutraliſation Chablais ne 10 0 715 im 
Jahre 1815 Aufſchluß geben. Auf eine Anfrage 1 Äh erwi⸗ 
derte Ruſſell, die von Lord Palmerſton im Ne Fli 1 
Inſtruktion würden jetzt zum Schutze der poll 5 7 Flüchtlinge in 
Neapel und Sieilien durch die engltide Blase efo gt werden. Auf 
eine Anfrage Kinglake's erwiderte pelt 115 une die Frage nicht 
beantworten, welche Anſichten die 7 e über die ſieilianiſche Re⸗ 
volution hätten. Oeſtreichiſche oT fe He nur zum Schuße der 
öſtreichiſchen Unferthanen abgejen Prt en. Gegen den ſielliani⸗ 
ſchen Aufſtand einzuſchreiten, habe bis jetzt keine Macht die Abſicht 


(Tel.) 
gezeigt. ( Frankreich. 


Paris, 20. Mai. (Zur ſavoyiſchen und orkentali⸗ 
ſchen Frage.] Franzöſiſche Pubiiiſten haben ein neues Argus 
ment gegen die Schweiz entdeckt, welches, fo flach und leicht wider⸗ 
leglich es auch an fic) iſt, doch, im Munde des Stärkeren, jedenfalls 
die Bedeutung hat, deſſen Herzenshärtigkeit und Unbußfertigkeit zu 
dokumentiren. Ich würde das widerſinnige Ar ument hier nicht 
mittheilen, wenn ich nicht vorausſähe, daß es beſtimmt it, feinen 
Weg in der Welt zu machen; denn es geht vom Palais royal aus 


d. h. dem Annexionsbüreau des Kaiſerthums. Es heißt nämlich, da 
Ka im Sabre 1810 Sardinien und die Schweiz nicht über die 
eigentlichen Verpflichtungen der Schweiz in Betreff der neutrali⸗ 
ſirten Diſtrikte, einigen konnten, ſo habe damals Sardinien (unter 
dem 21. September 1816) gegen ſeine, [hon geſchehene, Abtretung 
der Genfer Bezirke proteſtirt, und Sardinien oder deſſen Rechts⸗ 


nachfolger in Savohen fet noch heute berechtigt, dieſeben zu rekla⸗ 
perl Bei diefer überraſchenden een die wie aus der Piſtole 
ehen, daß die piemonteſiſche 


eſchoſſen kommt, wird gänzlich über 
Paal laden vom 21. Septbr. 1816 nicht bloß erfolglos blieb, ſon⸗ 
dern auch gar keinen rechtlichen Charakter haben konnke, da die Terri⸗ 
torialbeſtimmungen, um welche es ſich hier handelt, ſchon in die 
Wiener Kongreßakte aufgenommen und als Theile der ſchweizeri⸗ 
ſchen Neutralität von den europäiſchen Großmächten garantirt was 
ren. Daß damals die Großmächte überhaupt verſäumt haben, der 
Schweiz, Frankreich gegenüber, die materiellen Garantien feſter 
Punkte und ſtrategiſcher Linien einzuräumen, war einfach das Re⸗ 
ſultat der Talleyrand ſchen Intriguen bei Alexander I., keineswegs 
aber die Folgerung aus einem etwaigen Syſtem, wonach die Schweiz 
nur auf den guten Willen ihrer mächtigen Nachbaren angewieſen 
ſein ſollte. enn es in den Aktenſtücken manchmal den Anſchein 
hat, als ſeien die Nordſavoyen betreffenden Klauſeln nur in Sar⸗ 
diniens Intereſſe verfaßt, ſo iſt das allerdings die Schuld der allzu 

fiffigen Schweizer Diplomaten von 1815. Napoleon III. aber 
et das beſondere Geſchick zu haben, feine einſtigen Schüßlinge 
nach der Reihe zu verderben. Der Papft, der Sultan und die freie 
Schweiz wurden alle drei von ſeiner Adler Fittigen gedeckt. Jetzt 
werden die franzöſiſchen Truppen (definitiv) Rom verlaffen, und 
was den Großtürken betrifft, ſo iſt an der Tragweite der ruſſiſchen 
Note vom 4. Mai, die vor ungefähr acht Tagen hier verleſen ward, 
nicht mehr zu zweifeln. Es feht feſt, daß der türkiſche Geſandte 
der viel d ac en Gortſchakoff iden Konferenz in Petersburg 
nicht beigewohnt hat, und daß die daſelbſt verleſene Note als erſten 
Akt die Abſendung eiuer Kollektivnote der Großmächte an den Di⸗ 
van beantragt, um die türkiſche Regierung an ihre, 1856 eingegan⸗ 
genen Verpflichtungen gegen ihre chriſtlichen Unterthanen zu erin⸗ 
nern. Mehr bedarf es wohl nicht, um mit Rußlands Hülfe die ent⸗ 
ſprechenden Aufſtände in den chriſtlichen Provinzen zu erregen. (N. Z.) 

— [Tagesbericht.] Das „Pays“ knüpft an die Nachricht 
von dem Siege der neapolitaniſchen Truppen über die Garibaldia⸗ 
ner die Hoffnung, der König von Neapel werde nun eine „progreſ⸗ 
ſive und liberale“ Politik verfolgen, deren „Beiſpiel, Vertreter und 
ruhmreicher Typus“ in der europäiſchen Welt Frankreich ſei. — 
Das „Pays“ ſchreibt ferner: „Das roͤmiſche Anlehen ijt von Oeſt⸗ 
reich nicht ſo günſtig aufgenommen worden, als die päpſtliche Re⸗ 
gierung erwarten durfte. Wenn wir gut unterrichtet find, jo hätte 
die öſtreichiſche Regierung geantwortet, daß die Geſetze die Eröff- 
nung einer auswärtigen Subſkription nicht geſtatten, und das Mies 
ner Kabinet daher weiter nichts gewähren könne, als das Verſpre⸗ 
chen, nicht zu verhindern, daß man die Subſkription durch Ver⸗ 
mittlung der Sel, aber ohne Jobe Veröffentlichung, betreibe. 
Die päpſtliche Regierung war vielleicht berechtigt, einen frenndli- 
cheren Beiſtand zu erwarten.“ — Der General Goyon, der Kom⸗ 
mandant der Beſatzungstruppen in Rom, hat dem General Lamo- 
ricióre zu Ehren ein Feſtmahl veranftaltet, zu dem viele Offiziere 
und ſonſt Perſonen von Auszeichnung eingeladen waren. Wie 
Briefe aus Rom melden, wäre Lamoricières Einfluß in Rom ges 
brochen und feine Rathſchläge verhallen ungehoͤrt. Man jagt, der 
Papſt habe ſich vergeblich bemüht, ſich von Antonellis Einfluß zu 
befreien, dieſer behaupte ſich jedoch. — Die in Paris anweſenden 
Italiener haben beſchloſſen, zu Gunſten des Kommandanten der 
engliſchen Korvette von Marſala eine Subſkription zu eröffnen und 
für den Ertrag einen Ehrendegen für den genannten Marineofſi⸗ 
ier zu beſchaffen. — Man hat, recht wie man ſie zu brauchen 
ſcheint eine ſehr . Denkſchrift des Marquis Torcy, 
Neffen von Colbert, in den Archiven des Miniſteriums der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten aufgtfunden, worin der genannte Staats⸗ 
mann im Jahre 1697, auf Befehl des Königs Ludwig XIV., nad 
weiſt, daß Frankreich unverjährbare Rechte auf Sicilien habe, die 

ch von Karl L, Herzog von Anjou und Bruder Ludwig des Hei⸗ 
igen, herſchreiben. — Seit dem 12. d. iſt hier im Induſtriepalaſt 
die Gartenbauausſtellung eröffnet; es find 1501 Nummern von 
251 Ausſtellern beigetragen worden. Der Jardin des Planted foll 
durch Verlegung des Entrepots von Bercy noch bedeutend vergrö- 
ßert und der gewonnene Raum zur Acclimatiſirung exotiſcher Ge⸗ 
wächſe benutzt werden. — Auf einem der Boulevardtheater wird 
bereits ein Spektakelſtück unter dem Titel „Garibaldi der Italiener“ 
vorbereitet. — Die Handelskammer von Toulon hat einſtimmig 
gegen die Aufhebung der Differentialzölle proteſtirt, welche auslän⸗ 
dije Schiffe in franzöſiſchen Häfen zu zahlen haben. 

— [Note des Fürſten Gortſchakoff Der „Courrier 
du Dimanche“ analyſirt heute in einem ihm aus Wien zugekomme⸗ 
nen Briefe die Note, welche Fürſt Gortſchakow in Petersburg am 
4. Mai den Repräſentanten der Großmächte vorgeleſen hat. „Die 
Einleitung bildet die Verſicherung, daß die Lage der Chriſten in der 
Türkei Rußland von jeher ſehr am Herzen gelegen hat und liegen 
muß. Sodann wird auf die Stipulationen des pariſer Vertrages 
Bezug genommen und ſpeciel auf den Ferman hingewieſen, durch 
welchen Abdul Medjid ſeinen chriſtlichen Unterthanen Reformen 


und Berbefferungen in Ausſicht ftellte. Daß dieſer Ferman in durch⸗ 


aus gar keiner Hinſicht zur Ausführung gekommen iſt, wird weiter 


nachzuweiſen verſucht, ja, daß die Pforte die von ihr übernommenen 


Verpflichtungen ganz und gar vergeſſen habe. Zum Beweiſe, daß 
es in den chriſtlichen Provinzen des Reichs ganz troſtlos und un⸗ 


eilvoll zugehe, werden dann mehrere Thatſachen erzählt, wie fie die 
ruſſiſchen Agenten rapportirt haben. In Folge deſſen werden die 


Mächte, welche den pariſer Vertrag mit unterzeichnet haben, erſucht, 


die Sache der Ehriſten nochmals in die Hand zu nehmen und den 


Sultan durch eine Kollektivnote oder durch identiſche Einzelnoten 
an ſeine Pflicht zu mahnen. Der türkiſche Geſandte iſt zu dieſer 
Vorleſung nicht zugezogen Aeweſen und hat auch keine Mittheilung 
darüber empfangen. u, brigen Geſandten haben ihre Kabinette 
ſofort in Kenntniß geſetzt, und dag Tuilerienkabinet iſt bereits am 
12. Mai im Befige der Gortſchakowiſchen Note geweſen. 

— [Die Inſurrektion auf Sieilien.] Nach den letz⸗ 
ten Depeſchen aus Neapel iſt der Kampf zwischen den königlichen 
Truppen und den Freiſchaaren Garibaldi's kein entſcheidender ge- 
weſen. Die Freunde Garibaldi's ſind ſogar geneigt, anzunehmen, 


4 


daß die königlichen Truppen, die nach der Schlacht bei Calatafimi 
wieder nach Palermo zurückgingen, eigentlich geſchlagen worden 
ſeien. Die „Patrie“ bringt Folgendes: „Die Nachricht eines von 
den neapolitaniſchen Tr den erfochtenen Sieges beſtätigt fic. 
Man verfichert, daß Depeſchen in dieſem Sinne bei den hieſigen 
Legationen angekommen find. Nach den zirkulirenden Gerüchten 
fand der Zuſammenſtoß bei Silſa ſtatt, einem kleinen, auf der rech⸗ 
ten Seite von Calatifimi gelegenen Orte. Die mit großem Unge⸗ 
ſtüm angegriffenen Freiſchaaren follen ſich energiſch vertheidigt und 
ihren Rückzug in guter Ordnung angetreten haben. Sie ließen eine 
gewiſſe Anzahl Todte, die von ihrem Muth und ihrer Energie Zeug⸗ 
niß ablegen, auf dem Kampfplatze zurück. Angeſichts diefer That⸗ 
ſachen, die wir unter allem Vorbehalt mittheilen, müſſen wir hinzu⸗ 
fügen, daß den letzten Nachrichten zufolge die Inſurrektion ſich auf 
einer großen Anzahl von Puncien organiſirte. Man verſichert, daß, 
wenn die verſchiedenen Inſurgenten⸗Abtheilungen, die man in den 
Provinzen Meſſina, Palermo, Trapani und Girgenti organiſirt, 


zu Garibaldi's Freiſchaaren ſtoßen werden, die inſurrektionellen 


Streitkräfte ein Korps von 12,000 wohl bewaffneter und mit allem 
Nöthigen verſehener Männer bilden werden. Dieſes Korps, ſeine 
Aktion mit den iſolirten Abtheilungen kombinirend, kann ſehr ernſt⸗ 
hafte Operationen unternehmen und muß mit dem Erfolg an 


Zahl gewinnen.“ 
Sh wei z. 


Bern, 16. Mai. [Militäriſche Vorkehrungen. 
In Les Rouſſes werden von den Franzoſen ganz außerordentliche 
militäriſche Maaßregeln ſeit einigen Tagen getroffen. In Folge 
deſſen hat auch der Bundesrath einige neue militäriſche Anordnun⸗ 
gen verfügt. 

Italien. 

Turin, 18. Mai. [Die Landung Garibaldi's.] Wir 
erfahren heute, in welcher Weiſe es Garibaldi gelungen iſt, die Lan⸗ 
dung zu bewerkſtelligen. Dieſelbe iſt vorzüglich ein Werk der Ueber⸗ 
raſchung geweſen. Die beiden Fahrzeuge wählten Marſala vor⸗ 
züglich, weil dieſes eine Station der Englander auf dem Wege nach 
Malta iſt. In den ſicilianiſchen Gewäſſern angekommen, pflanz⸗ 
ten Garibaldi's Schiffe die engliſche Flagge auf und thaten, als wür⸗ 
den ſie an Marſala vorüberfahren und weiter auf Malta los⸗ 
ſteuern. Da die Männer der Expedition alle rothe Uniform tra 
gen, jo glaubten die neapolitaniſchen Schiffe und fo auch eine vor 

arſala kreuzende Fregatte, fie hätten es mit einem engliſchen 
Schiffe zu thun, und ließen paſſiren. Etwas unterhalb des Hafens 
von Marſala angelangt, machten die beiden ſardiniſchen Dampfer 
plötzlich Kehrt und manóvrirten jo raſch und fo ſicher, daß die 
Landung und ale ſchon bewerkſtelligt war, noch ehe das 
neapolitaniſche Kriegsſchiff von ſeiner Ueberraſchung zu ſich kam. 

Turin, 19. Mai. [Tagesnotizen.] Heute begann die 
Deputirtenkammer die Diskuſſion über den Züricher Vertrag. Der 
mit Prüfung des Vertrages vom 24. März beauftragte Ausſchuß 
ro den Marcheſe Rova zu feinem Berichterftatter gewählt. Die 
avoyiſchen Deputirten, die ſich bis jetzt des Erſcheinens in der 
Kammer enthalten hatten, haben den Beſchluß sfabt, an der Dis⸗ 
kuſſion des Vertrages theilzunehmen , “um die & nverleibung Sa= 
vohens mit Frankreich zu unterftügen. Die Grenzlinie wird dem 
Vernehmen nach vor der Diskuſſion feſtgeſetzt und das Fort Les⸗ 
guillon zerſtört werden. — Es heißt, die Regierung habe Befehl 
gegeben, die Einkünfte des a es Erzbisthums in Beſitz zu 
Ben. Das Kapitel wird ſich 127 einer neuen Ernennung 
verſammeln; allein man glaubt, daß ſich die Regierung die Beſtä⸗ 
tigung vorbehalten werde. — Der „Eſpero“ meldet: „Nach Brie⸗ 
fen aus Venedig hat die öſtreichiſche Regierung die Eiſenbahnver⸗ 
waltung angewieſen, 3000 Waggons zum Truppentransport nach 
Venedig bereit zu halten.“ Bere ertani eröffnet im perſönli⸗ 
chen Auftrage Garibaldi's eine eigene Garibaldikaſſe, da man ganz 
unabhängig von der Regierung und dem miniſteriellen Nationale 
vereine ſein will. — Das vielverkündigte franzöſiſche Blatt L'Italie 
Nouvelle iſt endlich erſchienen. — In der Grenzbeſtimmungsfrage 
hat Frankreich ſchließlich nachgegeben, und Sardinien behält Sos⸗ 
pello und Saorgio. $ 

Florenz, 15. Mai. [Ueber die Stellung des ita- 
lieniſchen Adels! ſchreibt man der „K. Z.“ von hier: Ein gro⸗ 
ßer Theil des Adels, den piemonteſiſchen ausgenommen, ſah unter 
den abſolutiſtiſchen Regierungen das dolce far niente als fein Zu⸗ 
gehör an. Während ſeine Voreltern als Kaufleute und Fabrikanten 
an der Spitze ihrer Munizipien ſich Vermögen und Ehre erwarben, 
ja, noch im Anfange des Jahrhunderts große Geſchäfte von Adeli⸗ 

en betrieben wurden, iſt dies jetzt nur ſelten der Fall; eher per 
He fic) ſchönen Künſten. Daher ift ihr Vermögen und Einfluß je 
bürgerlichen Hände gekommen; nur 
einzelne Adelige, wel ve durch ihre Willenskraft ſich auszeichneten, 
wie hier Ricaſoli, haben dafür eine hohe Stellung erlangt. Dieſer 
hat denn aber auch bis jetzt einer ungeheuren Geſchäftslaſt fid ge. 
wachſen gezeigt, Napoleon und ſeinen Agenten eine Energie entge⸗ 
gengeſetzt, an welcher der kaiſerliche Wille ſcheiterte. Wenn auch ein⸗ 
mal bei uns jeden Tag verwirrende Gerüchte von myſteriöſem Ure 
ſprunge aufzüngeln, ſo ſeien wir gewiß, daß Napoleon etwas an⸗ 
zetteln will. Auch Hunderte vom Adel erhoben ſich voriges Früh⸗ 
jahr aus dem langgewohnten ann een Leben und folgten mit der 
Büchſe den Fahnen Garibaldi's auf ſeinen kühnen Märſchen. Man 
meinte dieſes Mal in Italien nicht, wie 1848, man müſſe mit Hel⸗ 
denarienſingen Offiziers⸗Epauletten ſich verdienen. So einmal auf- 
gerüttelt, ſucht der beſſere Theil des jungen Adels nun durch Bil⸗ 
dung ſich in dem befreiten Vaterlande eine würdige Stellung zu 
‚haften. Nicht wenige edle Mütter haben längſt in aller Stille, 


mehr und mehr in die fleißigen 


trotz der großen Hinderniſſe von Kirche und Staat, darauf hingezielt, 


wie die treffliche Gattin Lajatico’s. Der Nobile verräth den Frem⸗ 
den gegenüber nicht felten durch eine gewiſſe verſchämte Zurückhaltung, 
daß er ſich ſeiner Unwiſſenheit wenigſtens ſchämt, was ſonſt nicht 
überall der Fall iſt. Dieſes Bewußtſein der mangelhaften Bildung hat 
auch eine gewiſſe Angſt vor der Gewalt der Geiſtlichkeit zur Folge, 
welche ſich nicht ſelten unter Spott verbirgt. Nichts könnte die ſonſt 
vielfältig ſchöne Entwickelung jo ſehr wieder in die Extreme werfen, 
als ein ernſtlicher Kampf zwiſchen der Kirche und der nationalen 
Bewegung. Es ift daher ein Glück, daß immer noch Oeſtreich 
der Sündenbock iſt, daß öſtreichiſch gleichbedeutend ijt mit reaktio⸗ 
när; wie denn eine nicht ungebildete Frau zu mir ſagte: „Die Oeſt⸗ 
reicher haben in Sicilien wieder ſchreckliche Grauſamkeiten ausgeübt!“ 
Die gleichheitliche Stellung des Adels und des Bürgerſtandes zu 
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den niederen Klaſſen hat wiederholt eine feltiame Geſtalt ange“ 
nommen. Seit 1849 war längere Zeit der Apennin zwiſchen DI 
logna und Florenz unſicher; bewaffnete Schmuggler forderten von 
vermöglichen Familien beſtimmte Summen im Auftrage von Gab 
nen guter Familie; allein dieſe oder die Maſſen entjegter Beam 
waren durch die Reaktion ohne Päſſe und ohne Exiſtenzmittel au 
den Städten geworfen. Und nun verſichern mir Kaufleute, 
in derſelben Gegend in der zweiten Hälfte des vorigen Jahres bei⸗ 
nahe gar nicht mehr geſchmuggelt worden ſei, da bis zur ab 
ſchaffung des Zolles Dieter zur Landesvertheidigung erhoben wurde. 
ch bezweifle, ob dies nachhaltig geweſen wäre; zum Glück iſt aber 
neben ſo vielen anderen Plackereien und Prellereien der Klein’ 
ſtaaterei auch der Zoll abgeſchafft. 

Nizza, 14. Mai. [Verfaſſungsfeier.] Nachdem hie 
die Abhaltung der Verfaſſungsfeier verboten war, gingen viele 
Nizzarden nach Villafranca, wo ein piemonteſiſches Bataillon 
liegt, und wohnten der dortigen Feier bei. 

— [Cin Brief Garibaldi!s an Victor Emanuel! 
Vor ſeiner Abfahrt von Genua richtete Garibaldi folgendes Schreiben 
an den König Victor Emanuel: 

Sire! Der Hülferuf, der aus Sicilien herübertönt, hat mein Herz und 
die Herzen mehrerer Hundert meiner alten Waffengefährten gerührt. % habt 
meinen Brüdern in Sicilien nicht den Rath zum Aufftande ertheilt, Nachdem 
fie fid jedoch im Namen der Einheit Italiens, die in Ew. Majeftät verfó 
ift, gegen Die ſchmählichſte Tyrannei unſeres Zeitalters erhoben haben, 30 erte 
ich nicht, die Leitung der Expedition zu übernehmen. Ich kenne das Geht, 
volle meines Unternehmens, aber ich baue auf Gott, auf den Muth und bit 
Oingebung derer, die mir folgen. Unſer Kriegsruf wird ftetd fein: „La 
lebe die Einheit Italiens!“ „Es lebe Victor Emanuel, ihr erſter und tap 
ſter Soldat!“ Sollten wir durch dieſes unſer gegenwärtiges Unternehmen 
Grunde gehen, dann wird, wie ich mit Zuverſicht hoffe, Italien und das 
ſinnige Europa nicht vergeſſen, daß uns die uneigennügigften patriotiſchen 


fühle dazu beſtimmt hatten. Erreichen wir unſern Zweck, dann werde ic) 
darauf ln, die Krone Ihrer Majeftát mit einem neuen, und vielleicht 


jr 


dem aNertoftbarften Juwel zu ſchmücken, unter der einzigen Bedingung, daß 
Sie Ihren Rathgebern nicht geſtatten mögen, es dlingen zu überli 
wie mit meinem Geburtslande geſchehen iſt. Daß ich meinen Plan Ew. Mae 
ſtät nicht früher mitgetheilt habe, geſchah aus der Beſorgniß, daß die u 
Ergebenheit, Die ich für Ew. Majeſtät Perſon fühle, mich am Ende viel 
. 7 ihn aufzugeben. Ew. Majeſtät allergetreueſter Unterthal 
— [Die Lage in Sicilien] Die „Patrie* giebt mad 
Briefen aus Süditalien, die jedoch nur bis zum 15. Mat reichen 
eine Ueberſicht über die Lage, wie ſie bis zu dieſem Tage wal 
Darin heißt es: „Auf Sicilien hat ſich der Stand der Ding 
wenig verändert. Das Garibaldi'ſche Freiwilligenkorps hatte feine 
Marſch eingeſtellt. Bei Abgang der letzten Nachrichten alſo am 
15. Mai, ſcheint es Alcamo auf 5 linken Flügel laſſen und 
Cerrara nähern zu wollen, um ſeine Verbindung mit einem 
Mann ſtarken Korps, das in der Provinz Meſſina errichtet worden 
zu bewirken. Auf der anderen Seite ſcheint aus den Be ten 
mehrerer von Sicilien eingetroffenen Kapitäns von Handelsſchi 
zu erhellen, daß Trapani noch nicht von den neapolitaniſchen 
pen geräumt, war und daß die e der Seeſeite her 
ſtärkung an ſich qu ziehen ſuchte. Dieſe 9 ift deshalb wich 
tig, weil die Freiwilligen ein Korps nicht außer Acht laſſen dürfen 
das, fid) auf eine Feſtung wie Trapani ftiigend, fie im Rücken be 
drohen und zwiſchen dieſer Feſtung und Calatafimi konzenten 
bleiben würde.“ In dieſer Situation ift der Schlüſſel zu en 
Gefechte bei Calatafimi gegeben. Wenn wirklich „alle neapo 
niſchen Streitkräfte“ hier mitwirkten, alſo auch die Beſatzun von 
Trapani, und wenn die Truppen nach dem Gefechte ſich — 
lermo zurückzogen, ſo ſcheint Trapani nunmehr geräumt, die frühen 
Genneſer Depeſche, wonach ganz Sicilien bis auf Palermo un? 
Meſſina von den Truppen geräumt fet, jetzt richtig zu fein. = 
Marſala, wo viele Engländer und andere ausländiſche Geschäfte 
leute wohnen, hat man ſich natürlich bemüht, den Helden 
Tages u bewillkommen, aber weder einem Ausländer noch einen 
der Führer ficilianijder Schaaren war es bis zum 15. 
Garibaldi's anſichtig zu werden. Die Befehle tragen die 
[drift Nino Bixio's, der unterzeichnet: „Für den General um 7 
deffen Auftrage.“ Dieſen Befehlen wird auf Sieilien Fog dr 
leiftet, als wenn Garibaldi in Perſon unterzeichnete. „Der MA 
Garibaldi iſt auf der Inſel allmächtig, und die Elemente der 72 
wegung ſcheinen beträchtlich zu ſein“, heißt es am Schluſſe DIA, 
Ueberſicht. Auf der Terra Firma war am 15. Mai die ganze ne 
politanijhe Grenze von Fondi bis Tagliacozzo mit Truppen 
ſetzt; ein Armeekorps mit dem ö ein in Aquila war in 
Abruzzen konzentrirt, und die Seeküſte wurde vom Golf von gr 
tacina bis zu dem von Neapel ftreng überwacht. Einige Freiw 100 
die ans Land geftiegen waren, wurden bei Itri verhaftet und g 
Gaeta geführt. In Calabrien wurde die Wachſamkeit der n 
hörden dadurch angeſpornt, daß es gelang, in dem kleinen Pin 
Pizzo in Calabria ulteriore prima, am Golf von Eufemia, , 
und Korreſpondenzen aufzufangen, woraus man erfuhr, Dab ie 
ribaldi den Plan hege, Calabrien zum Hauptſchauplatze des MAM jest 
u machen. Das Hauptquartier des einen Armeekorps in Ga 
it it Catanzaro, das andere in Reggio an der Meerenge 
ejfina. iv 
— [Die Sandino der Garibaldi [den EXP we 
tion.] Ein Privatſchreiben, das dem Londoner Lieferungbhe , 
Meſſrs. O Byrne direkt aus Marſala vom 11. Mai zugegan en: 
bringt über die Landung der Expedition folgende inzelhaffee⸗ 
‚Um halb drei oder drei Uhr Nachmittag traten wir in ein Au die 
haus. Wenige Minuten ſpäter kamen mehrere Burſchen dere g 
Einen in ihrer gewöhnlichen Kleidung, Andere in rother swe? 
aber alle mit Musketen und Bayonnetten bewaffnet. u fein 
ſenden Gäſte ſchienen ihnen durchweg freundlich geſiunt 3 wort 
und auf die Frage, was denn vorgehe, erhielten wir zur a or 
es handle fid) um „Viva Italia“ und Garibaldi fei gelandet ate 
fort machten wir einen Gang durch die Stadt und y woll 
uns, daß ſie im Beſitze der Soldaten (Patrioten) war. er off‘ 
ten aus der Stadt hinaus, wurden aber vom wachthabende r ohne 
zier, einem prächtig ausſehenden Burſchen, bedeutet, da in ge’ 
einen Paß von Garibaldi nicht paſſiren dürfen. Darauf haf zu 
gen wir nach der Richtung des Molo, um uns auf unſer 
egeben, aber auch hier mußten wir am Thore ſo lange 
bis man uns einen Paß vom General verſchaffte. Au — Wa 
angekommen, trafen wir abermals Bewaffnete, die eben wenn 
fen und Schießbedarf an Land gekommen waren. Andere 


wir, dab ihrer gegen 2000 gelandet waren und da 
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Sohn zu fein, die rechte Sorte, um einer Schüſſel Maccaroni au 


8 lelbjt ſoll ja angeblich nicht dort ſein. D. Red.) mit offenen Armen 


119. Mittwoch, 


gen werden. Ihr ſehnlichſter Wunſch war, auf die neapolitani⸗ | 
n Truppen zu ſtoßen. Sie ſchienen alleſammt ſchöne yi 

8 

% nellſte den Garaus zu machen. Zwei Dampfer hatten fie ans 
5 gebracht, und zwar unter den Naſen der Neapolitaner, die 
hi zwei Dampfern und einer Segelfregatte fortwährend Die 
gute bewacht hatten. Das kleinſte Diejer Kriegsſchiffe hätte die 
lung mit Leichtem verhindern können, aber keines wagte auch 


Sa einen Verſuch zu dieſem Zwecke. Sobald jedoch Die 
oldaten ausgeſchifft waren, kamen die Neapolitaner näher an- 
ahren und feuerten auf die Stadt, oder richtiger geſagt, auf 
nige Nachzügler am Molo, eine ſchiere Pulververſchwendung, 
denn viele von den Schüſſen waren zu kurz, und wenn Einer von 
men die Terra firma traf, wühlte er bodftend den Boden im 
en der Gelandeten auf. Es tft gar fein Zweifel, daß zum wee 
nigſten das zweite von Garibaldi's Schiffen hätte abgeſchnitten 
erden können, aber die Neapolitaner hatten offenbar keine Kou⸗ 
Fe Erſt nachdem die Truppen ausgeſchifft waren, um halb fies 
Fak Uhr Abends, nahmen die Neapolitaner von den verlaffenen 
ahrzeugen Befig, aber auch dieſes geſchah erſt nach langem Zögern 
d mit zaghafter Vorſicht. Eben jetzt, wo wir in See ſtechen, 
um nach Malta zu fahren, fängt ein Dampfer und eine Fregatte 
M, die Stadt zu beſchießen, jobne daß das Feuer von dieſer erwi⸗ 
dert würde. Ob fie überhaupt Artillerie mitbrachten, können wir 
icht ſagen. Geſehen haben wir keine. Die Leute der Stadt nah⸗ 
en Garibaldi und ſeine Leute (oder „Garibaldi's Leute?“ Er 


auf, und es hatte den Anſchein, als ob fie längſt erwartet worden 
Wären, Zur Zeit der Landung ftanden keine neapolitaniſchen Trup⸗ 
in der Stadt. Wegen des niedrigen Waſſerſtandes konnten 
e großen Schiffe nicht näher binanfabren. Der leptermábnte 
Mitand erklärt vielleicht das Räthſel, weshalb die Ausſchiffung 
Hat be wurde, wobei es jedoch noch immer unerklärlich 
sl „weshalb die neapolitaniſchen Wachtſchiffe keinen Verſuch 
machten, die beiden Dampfer anzugreifen, als ſie gegen die Küſte 
Wubren. Es war heller Mittag, und fie mußten daher lange ge⸗ 
ug beobachtet worden fein. 


Spanien. 
* Madrid, 18. Mai. [General Elio; die Verzicht⸗ 
eiſtung der Prätendenten.] Die abſolutiſtiſchen Tour» 
e verſichern daß General Elio ſich weigert, der Königin den 
Aid der Treue zu leiſten. Er iſt deswegen noch zu Tortoſa in 
Haft. Der amneſtirte Sekretär des Grafen Montemolin, Anto⸗ 
Mo Quintanila, ijt hier angekommen und begab ſich nach Aran⸗ 
z. Man jagt, daß er mit dem Konſeilspräſidenten und dem Mi⸗ 
er des Innern Rückſprache nehmen und wahrſcheinlich zum Ge⸗ 
Neral Elio nach Tortoſa geſchickt werden wird, um auch deſſen An⸗ 
erkennung der Königin zu erlangen. — Man erwartet mit Unge⸗ 
duld die auf den 25. angeſetzte Eröffnung der Cortes, um auch of⸗ 
e Aufklärungen über die Verzichtleiſtung des Grafen Monte⸗ 
Molin und ſeines Bruders zu erhalten. Uebrigens ſcheint es nicht 
Wal aft, daß, mit Ausnahme einiger Abweichungen im Texte 
okumentes, der Inhalt genau iſt. 

Madrid, 19. Mai. [General Elio; Graf Monte⸗ 
Mol; n.] General Elio ift heute eingeſchifft worden, um nach Frank⸗ 
gebracht zu werden. — Die „Correſpondencia Autografa“ äu⸗ 
bert, es ſei ein Ding der Unmöglichkeit, daß die Regierung der Kö: 
nigin Isabella den Cortes die Abſchaffung des Geſetzes, wodurch 
der Graf Montemolin und deſſen Bruder vom ſpaniſchen Throne 
uusgeſchloſſen werden, vorſchlage, und daß die Cortes auf dieſe Zu⸗ 

Mutgung eingehen. (Tel. 


T ür ke i. 


fo Belgrad, 16. Mai. (Fir ft Milo] dh] hatte geftern einen 
Finden Anfall ſeines alten Leidens, daß alle Aerzte Belgrads 
3 ihm nach Topſchidar be ſchieden wurden; es iſt ein hoffnungsloſer 


duſtand eingetreten. 
(9. Kommiſſion.] Ein Wolkenbruch hat einen Theil der Eijen- 
zwiſchen Kairo und Suez fortgeſchwemmt. Die aus Indien 
ommenen Reiſenden wurden dadurch zwei Tage aufgehalten. 
> Die von der franzöſiſchen Regierung zur Unterſuchung nach 
pon Rothen Meere geſchickte Kommiſſion iſt von Said Paſcha ſehr 
undlich aufgenommen worden. Die Reſultate der Unterſuchung 
diprechen für die rel der Schifffahrt auf jenem Meere befrie⸗ 
d zu fein. (Tel.) 

ae 

Vom Landtage. 
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Berti Mai. [37. Sitzung.] e Tribunen 
An tec die en v. Schleinſtz, Frhr. v. Patow, General v. Roon, 
f Didier, Graf Schwerin, v. Auerswald, Simons, v. Bethmann. Hollweg, 
Readmiral Schröder, Fürſt Hohenzollern, v. d. Heydt und mehrere Regier. 
iff. Nach Erledigung des zweiten Berichts der Budgetkommiſſion zur 
ng des Etats pro 1860, kommt bei Berathung des dritten Berichts dere 
de ommiſſien Frhr. v. Buddenbrock auf die Kadettenpäufer zu ſprechen, 
er vor den vielfachen Angriffen Seitens der Demokraten zu retten ſucht. 
an ſage, durch die Kadettenhäuſer kämen wir zu Offizieren, welche wenig für 
lo enauntes Volksheer taugten. Dem Redner gefällt aber gerade der Kaſten⸗ 
it im Offizierkorps (Bravo), denn er fei wahrlich den Tendenzen der Herrn 
i okraten vorzuziehen, welche auf ihre Fahne: liberté, égalité, fraternité 

yreiben, (Bravo!) Dies tauge nicht für Preußen, und könne fügli 
di in Rauberhauptmann Garibaldi” überlaſſen bleiben. 5 be⸗ 
ſei der den Kadettenhäuſern gemachte Wewer nine ian hun 
dach in pöchſt einfeiriger Weiſe; ein Blick auf den de 1 tm zeige 
man Gegenteil auf das Eklatanteſte. In den Kadettenh y ern lerne 
Ging, was keine Schule biete: Befehlen und Gehorchen! und das 
in der Armee die Hauptſache. — Das Haus nimmt alle Kommiſ⸗ 
Anträge an. — Das Haus nimmt ſodann den Antrag des Hrn. v. Frane 
att betreffend die Beſtätigung der Deich⸗Statuten, welchen Antrag Graf 
Net Pb für harmlos erklärt, ohne Distuffion an. Hieran knüpft ſich der Bee 
er 16. Kommiſſion, den Geldbedarf der Miltärverwaltung und die Fort. 
Ades Zuſchlags von 25 Proz. bis zum 1. Juli 1861 betreffend. Der Be- 
atter Dr. Gs y e empfiehlt mit warmen Worten, dem tapferen Herzen des 
d. gutminifters vertrauend, die Annahme des Kommiſſtonsvorſchlages. — Frhr. 
del Edlitz: Ihrer Kommiſſion ſtimme ich vollkommen bei, aber mit Gefühlen 
die Hamme und nicht 3 Hoffnung. Eden eie ein daun at 
Talig gangenbeit, da wenig Erfolg ijt von einem Miniſterium, das dem vibe 
intenpentöigen will. Mit den bah liberalen Maaßnahmen fteht nun 
Boo Armecorganifarion in Widerſpruch, welche das Miniſterium aus 
1 einem Kommiſſionsbericht vor 14 Tagen Nfg de hat. Ich 
ſehr, denn Preußen verliert an Anſehen und Einfluß durch ſolche 


Afrika. 
Alexandrien, 13. Mai. [Wolkenbruch;z franzöſi⸗ 


ſind reichlich beſetzt. 


Schritte, welche ich als eine Prärogative der Krone anſehe. Auch hätte der Fi⸗ 
nanzminiſter wohl gut gethan, andere, als die abgegebenen Motive vorzubrin- 
gen. Was das Wörtchen »einſtweilig“ betrifft, fo hoffe ich, daß der Kriegsmir 
niſter wenig Rückſicht darauf nehmen wird. Mit moraliſchen Eroberungen, mit 
diplomatiſchen Noten werden wir wenig ausrichten; Preußen it und wird nur 
groß durch das Schwert feiner Armee! (Bravo!) Mit Gott für König und Va⸗ 
terland! — Graf Arnim-Boigenburg: Ich muß auf die Entſtehung der 
Vorlage zurückkommen, welche ung vor 2 Wochen überraschte. Es iſt nothwen⸗ 
dig, den uns gemachten Vorwurf zurückzuweiſen, das Herrenhaus habe durch 
Verwerfung der Grundſteuerausgleichung die Zurücknahme der urſprünglichen 
Militärvorlage nothwendig gemacht. Die Preſfe that ſchon das Ihrige, um das 
N . in Miskredit zu bringen, aber die Regierung unterſtützt ſie darin. 
Das Miniſterium hätte wahrlich ohne den Widerſpruch des anderen Hauſes ger 
gen die Militärvorlagen dieſe nicht zurückgezogen, und doch wird Alles auf das 
Herrenhaus geſchoben. Der Einwurf, das Herrenhaus fei ein prinzipielles, ſyſte⸗ 
matiſches Hinderniß für die Regierung, fet durchaus ungerecht und ungehörig. 
Wo fand fte denn bei uns Eigenſinn? Wo wurde denn opponirt, bloß um zu 
opponiren? Im weſtpfälſſchen Güterrecht hat das Haus nachgegeben, in der 
Ebegeſezgebung trugen wir ebenfalls der Regierung Rechunng. Die Rhein. 
Nahe: Bahn iſt vom Herrenhaus in Schuß genommen, denn wir wollten feine 
Schwierigkeit machen. Und wie ſteht es denn mit den Grundſteuervorlagen? 
Wir gaben die Privilegien willig geopfert; aber was jagt man in der Preffe? 
Aus Intereſſe, aus Eigennutz hätten wir die Vorlagen verworfen. So wird 
die öffentliche Meinung irre geleitet! Wir werden das Rentenbankgeſeß anneh⸗ 
men, wir haben die Ablöfung der allpommerſchen Lehne durchgebracht; iſt lego 
teres Geſetz durch unſere Schuld geſcheitert? Wir haben nirgends Widerſpruch 
eleiſtet und würden heute gern zu den erſten Militärvorlagen ein freudiges Ja 
prechen. Unwahr, lügenhaft hat man unſere Beſchlüſſe kritiſirt, ich muß das 
offen und unumwunden ausſprechen. Wir werden da Widerſpruch erheben, wo 
die Regierung nicht felbjt regiert, ſondern von dem anderen Haufe ausſchließlich 
regiert wird. Sehen Sie die Dinge klar an, es iſt unleugbar! Wir dienen als 
Bollwerke da, wo andere Krafte die Regierung in eine Strömung bineintreiben, 
die ihr ſelbſt nicht zufagen dürfte. Unzertrennlich von uns ift die Vertretung 
der ariſtokratiſchen Intereſſen; glaubt eine Regierung in Preußen ohne uns fer⸗ 
tig zu werden, jo glaubt fie an den Beſtand einer Selfenblaſe! Wohin würde 
wohl die Regierung mit der Volksvertretung allein gelangen? Solche und an⸗ 
dere Fragen dringen ſich mir auf, wo man dem Herrenhaufe die Exlſtenz nicht 
mehr. gönnt. Ich wünſche und hoffe, daß die Regierung mehr und mehr von 
ihren Täuſchungen abkommen möge. Wir haben die Militärvorlagen nicht ver 
eitelt. Haben wir doch nur den ariſtokratiſchen Elementen, und zwar mit Recht 
Vorſchub geleiftet. Im Uebrigen haben wir Alle die ungetheilte Liebe zu unfe- 
rem theuren Vaterlande. (Bravo!) 
er Finanzminiſter v. Patow: Der Vorredner hat der Regierung den 
Vorwurf gemacht, ſie habe ſich gegen das Herrenhaus feindlich geſtellt; das ſind 
Aeußerungen öffentlicher Vlätter, nicht die definitive Meinung der Regierung. 
Wenn ferner behauptet wurde, die Regierung werde vom andern Hauſe regierk, 
fo muß fie ſolchen Einwand auf das Allerentſchiedenſte zurückweiſen; fie handelt 
nach beſtem Wiſſen und Willen und weiß ſich von jeder Abhängigkeit frei. Auch 
ijt dem Herrenhauſe aus der Verwerfung der Grundſteuerausgleichung durch⸗ 
aus nicht ein Vorwurf gemacht worden, ſondern die Regierung hat nnr konſta 
tirt, daß durch das abgegebene Votum dieſes hohen Hauſes eine anderweitige 
Deckung der Mittel zu der für nothwendig erachteten Armeereorganiſation ge. 
funden werden müſſe. Die Regierung war verpflichtet und berechtigt, auf die 
Mehreinnahme hinzuweiſen, zu welcher ſie durch Einführung der Grundſteuer 
gekommen wäre. — Dr. Stahl: „Durch zweier Zeugen Mund wird allermegs 
die Wahrheit kund.“ Nur diefer Satz bewog mich, das Wort zu ergreifen, ſonſt 
hätte ich darauf verzichtet, da ich im l nur das zu berühren habe, 
was Graf Arnim bereits nachgewieſen. Der W daß wir die Militar. 
vorlagen vereitelt hätten, indem wir die Grundſteuer verwarfen, kann nicht 
maaßgebend für uns ſein; wir weiſen den Vorwurf entſchieden zurück. Ich ver⸗ 
kenne nicht die finanzielle Noth des Staates und gebe ſogar zu, daß der Herr 
Finanzminiſter trefflich zu operiren fähig fet; aber dem Herrenhauſe ſtehen doch 
auch Autoritäten zur Seite, welche die Grundſteuer als einen Fehler für den 
Staat betrachten. Von persönlichem Intereſſe, das für die Mitglieder dieſes 
Hauſes maaßgebend geweſen ſein ſoll, kann und darf nicht die Rede ſein, wie 
überhaupt die Ablehnung der Grundſteuervorlagen zur Zurücknahme der Mili ⸗ 
tärvorlage keineswegs poes hat. Das Herrenhaus darf fich über ſolche un- 
billige Beurtheilung feiner Thätigkeit im höchſten Maaße wundern. Hat ſich 
Oppoſition im Hauſe gezeigt, ſo war ſie der Ausfluß treuer 9 — er 
Ueberzeugung, die wir vertreten werden von nun an durch alle 2 2 —.— 
bis in Ewigkeit. Und wenn wir auch in die Lage kommen, dieſes Miniſteriums 
Geſetze durchzubringen, ſo wollen wir noch lange nicht die bee des Mini 
fteriums ſtüßen, am allerwenigſten feine liberalen Tendenzen. In Erfüllung 
dieſer Pflicht kann das Herrenhaus brechen, aber nicht biegen! (Bravo!) Das 
andere Haus hat die Vorlagen als ein Vertrauensvotum gegen das Miniſterium 
angeſehen, ich und meine politiſchen Freunde laſſen uns durch ſolche Gefühle 
nicht treiben. (Bravo!) Wir bewilligen die Vorlage mit Hinblick auf die Frage 
des Vaterlandes im Jutereſſe der Krone, zur Abwehr des Demokratismus, 
zum Wohle der Armee, damit die großen Tage des zweiten Friedrich wiederkeh⸗ 
ren können. (Bravo.) E 4 
Frhr. v. Patow nimmt das Wort zur thatſächlichen Berichtigung. Der 
Präfident erklärt, daß von 40 vorgelegten Geſetzentwürfen 30 vom Herren. 
hauſe angenommen worden ſind, wodurch am beſten der Einwand en 
fei, das Haus habe eine ſyſtematiſche oder prinzipielle Oppofition gegen die 
Regierung an den Tag gelegt. — Zum Worte hatten ſich noch einſchreiben laf- 
fen: die Herren Haſſelbach, v. Waldaw⸗ Steinhöfel und Fürſt Radziwill; es 
ift jedoch ein Antrag auf Schluß eingebracht, dem das Haus beiftimmt. Die 
Vorlage wird ohne Spezialdiskuſſion einſtimmig angenommen. Ueber die von 
der Kommiſſion vorgeſchlagene Reſolution findet namentliche Abſtimmung ſtatt; 
für dieſelbe ſtimmten 102, dagegen keiner. Zwei dem Berichte angebangte De 
titionen werden durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt, und jo Ichreitet 
das Haus zum letzten Theil der Tagesordnung, dem Bericht der Budgetfom- 
miſſton über die Ausführung des Geſetzes vom 21, Mai 1859, die Anleihe von 
30 Millionen betreffend, und über den Geſetzentwurf, die Verwendung des Reſt⸗ 
beſtandes dieſer Anleihe betreffend. Der Berichterſtatter Herr v. Meding wie. 
derholt die bereits mitgetheilten Anſichten der Kommiſſion, worauf Graf 
Schwerin und Hr. v. Patow nacheinander die darin rion Be: 
ſchuldigungen zurückweiſen. Herr Dr. Stahl: Wir glaubten, die Mobilma- 
chung des letzten Jahres werde venutzt werden zur Aufrechterhaltung der Ver 
träge; aber nichts von alle Dem. Der deutſche Bundestag wurde in ſeiner 
Rechtsbeſtändigkeit angezweifelt, und Rheinbundspolitik geht im übrigen Deutſch⸗ 
land im Schwange. Das Gagernſſche Programm ijt Schuld an der Zerriſſen⸗ 
heit Deutſchlands, und anftatt Preußen in Die Höhe zu treiben, flüchten ſich die 
andern deutſchen Staaten unter den Schutz Oeſtreichs. Das Programm kann 
nur ausgeführt werden durch Revolution, durch Aufwiegelung des Volks gegen 
die Fürſten, wogegen wir uns auflehnen müſſen. Entweder — oder! Wir fon- 
nen uns die Berechtigung der Politik des Grafen Cavour vergegenwärtigen, 
wie die konſervativen Tendenzen eines Andern; aber abwechſeln zwiſchen Bei⸗ 
den, zwiſchen Cavour und dem Legitimitätsprinzip, das geht nicht. Will Preu⸗ 
ßen Bone in Deutſchland, geitügt auf ein deutſches Parlament, ſo muß 
dies durchgeführt werden, ganz und gar, oder man verfolge ſolche Politik lieber 
nicht. Gefährlich war ferner das mere unſerer Regierung zu Gunſten det 
kurheſſiſchen Verfaſſung von 1831 ohne Ausſicht auf irgend welchen Erfolg. 
Einen heiligen großen Krieg hätten wir in Schleswig zu führen, aber es ¡ft 
nicht möglich, obne mit Frankreich in Kampf zu kommen, und ſo werden die ar⸗ 
men Schleswiger warten müſſen, bis durch allgemeine Kriegswirren herbeige 
führt ihre Stunde ſchlägt. Ich ſpreche bier blog als preußlſcher Unterthan 
meine Empfindungen aus, und dieſe jagen mir: keine Reſtung ohne Einigung 
des ganzen Vaterlandes. Eine Du die auf Trennung hinausläuft, bringt 
nun und nimmermehr Segen. Laffer wir uns nicht wehen und treiben durch 
Ideen des Auslandes, durch die frevelhafte Poſſe der allgemeinen Abstimmung; 
wir haben das heilige Amt, die Legitimität zu ſtützen. Einzelne Fürſten konn⸗ 
ten fallen, aber fallen können nicht die Grundiage, auch nicht die der Legitimi⸗ 
tät. Das ritterliche Schwert Preußens wird für dieſe Grundsätze gezogen wer 


den! (Bravo!) j 
Fehr. v. Schleinitz ergreift hierauf das Wort und vertheldigt die Politit 
Preußens. (Die Rede deſſelben werden wir nach dem ſtenographiſchen Berichte 
mittheilen; fie iſt wegen ihrer diptomatiſchen Form im Auszuge nicht gut wieder ⸗ 
ugeben.) — Graf Arnim - Boitzenburg will Preußen als das Schwert 
eutſchlands unter allen Umſtänden wiſſen; es fei nicht außer Acht zu laſſen, 
daß wir in Frankfurt von e in idealer Geduld re haben, nicht müde 
— ſind durch den Widerſtand der deutſchen Regierungen. Was das Aus 
and angeht, ſo fe mit ee die Ehre Preußens als Erſtes und Letztes feſt · 
zuhalten; in der kurheſſiſchen Frage könne man nicht durchweg mit der Regie 
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en ſtehen; in Betreff Schleswig - Holfteing und in allen ande 
on ührungen ſchlie t ſich der Redner an den Vortrag des Hrn. Stahl an. e 
9 Diskuffion iſt y chloſſen; die Geſetze werden ohne Dietuſſion angenommen, 
Sn Mit hh ft von Hohenzollern verlieft eine Allerböchſte Boricyaft, welche 
die Mitgl. 5 er beider Häufer zur Schlußſitzung einladet. — Der Präſident er⸗ 
greift das Wort, um eine tif Ueberſicht der Thätigkeit des Haufes zu ger 
ben: 38 Geſetzentwürfe find erathen worden, davon 10 abgelehnt. — Herr 
v. Frankenberg eur wigsdorff dankt im Namen des Hauſes dem Prajie 
Big f den Abnig ung de = mieser bringt hierauf ein dreimaliges Ho 
auf Se. . 1 ting » i es das 
4 Lage bint a Regenten aus, in welch Haus 
— Die Budgetkommiſſton hat ihren erften Bericht über den Staats- 
haushalt pro 1860 abgeltattet, Verichterftatter tie die Etatsgruppen I. bis 
IV.: Dr. Brüggemann, V.: Beyer. Die Kommijfion ftellt folgende Anträge: 
In Betreff der Summe von das Thlr. für den Umbau des Staatsminiſte⸗ 
riums 1) die Erwartung auszuſprechen, daß die Regierung derartige Verwen⸗ 
dungen nur in den allerdringendſten Fällen ohne die vortze ge Zustimmung det 
Landesvertretung machen werde; 2) der Regierung zu empfehlen, die 2000 Thlr. 
Gehalt für einen zweiten Legations⸗ Sekretär bei der Bundestags. Geſandiſchaft 
nicht als eine bleibende Mehrausgabe des Etats anzuſehen, ſondern fpäter wieder 
in Wegfall zu bringen; 3) der Erwägung der ee * zu geben, ob 
nicht bei dem Etat für das Staatsſekretariat noch erhebliche Erſparniſſe eintre⸗ 
ten könnten; 4) die Koſten für die Expedition nach den oſtaſtatiſchen Gewaſſern 
zu bewilligen, und das Beginnen derſelben vor der durch die Landesvertretung 
erfolgten Genehmigung nachträglich als gerechtfertigt zu erklären; 5) das Her. 
renhaus möge erklären, an den früheren, in Beziehung auf eine Verminderun 
des unverhältnißmäßig ſtarken Amortiſſements der Staatsſchuld gefaßten Bes 
ſchlüſſen feftzupalten; 6) die Regierung zu erſuchen, in einer Verfügung auszu⸗ 
ſprechen, daß es den Landräthen auch ohne desfallſige Verpflichtun angeimge⸗ 
ſtellt bleibe, bei Feſtſtellung der Klaſſenſteuerliſten die Ortsobrigkeiten einwir⸗ 
ten zu laſſen; 7) die Regierung zu 5 ſchon jetzt die Maßregeln zur Eins 
führung einer Tabaksſteuer vorzubereiten, welche eine beträchtlich höhere Sin. 
nahme gewähren würde, wie dieſer Artikel gegenwärtig bringt; 8) auf eine Er. 
höhung der Stempelbeträge dadurch Bedacht zu nehmen, daß die Stempelpflich⸗ 
tigkeit der kaufmänniſchen Kauf⸗ und Lieferungsgeſchäfte anderweitig regulirt 
werden; 9) zur Erwägung zu geben, ob nicht die Unterhaltung einer Stamm⸗ 
ſchaferei für Staatsrechnung auf dem Gute Frankenfelde aufzugeben und das 
Gut zu verpachten ſei; 10) die Erwartung auszuſprechen, daß dem Budget für 
die Geſtütverwaltung allemal ein Nachweis über die durchſchnittlichen Aufzuchts⸗ 
koſten eines Landbeſchälers, wie fie ſich in den drei Hauptgeſtüten annähernd 
e werde beigegeben werden; 11) daß im Etat der Geſtütverwaltung 
ünftig auch der Ertragswerth der Vorwerke und Grundſtücke unter Angabe 
des Areals erſichtlich gemacht werde, die wie z. B. sina Yon und deſſen Zube⸗ 
hör ſchon urſprünglich den Geſtüten überwieſen geweſen ſind. — Ein Antrag, 
das landwirihſchaftliche Miniſterium aufzuheben und daraus eine Abtheilung 
des Miniſteriums des Innern zu bilden, wird abgelehnt. — Dem Bericht ſind 
als Anlagen beigefügt: 1) eine Zuſammenſtellung der aus einem Quart Malice 
raum in verſchiedenen großen und kleinen Brennereien gewonnenen Prozente 
Spiritus, 2) eine Generalüberſicht der aus einem Quart Maiſchraum gewon- 
nenen Spiritusprozente (7638 Proz.) und 3) ein Bericht des landwirthicaft- 
lichen Miniſteriums über die königl. Geſtüte. 


rung zuſamm 


Haus der Abgeordneten. 

Berlin, 22. Mai. (56. Sitzung] Vor dem Eintritt in die. Tages. 
ordnung nimmt der Handelsminiſter das Wort, um in Folge allerhöchſter Er⸗ 
mächtigung den Entwurf, betr. die Errichtung von Berg ⸗Hypotheken⸗Kom⸗ 
miffionen bei den Oberbergämtern, wegen des nahen Schluſſes der Seſſion 
zurückzuziehen. — Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der zweite Be. 
richt über den Entwurf die Feſiſtellung der Wahlbezirke betreffend. Nach ein- 
leitenden Worten des Berichterſtatters, nimmt das Wort Abg. v. Barde⸗ 
leben, um die Annahme aller Amendements anzurathen, wenn gleich nicht 
zu leugnen ſei, daß die vom Herrenhauſe gemachten Abänderungen einen Graben 
bildeten, gezogen, um noch kurz vor dem Endpunkt, das Erreichen des Zielcs 
e erſchweren. Auch Abg. v. Vincke (Hagen) hält bei der Wichtigkeit des Ge⸗ 
526 die Abänderungen von untergeordneter Sedeutung ugegeben, daß im 

ahlbezirke Köslin einer der eordneten auch von der taken cite zur Wahl 
gefommen fei, das wäre aber nicht zu bedauern, denn man bat die Abweſen. 
heit Wagners und Gerlachs nur ſchmerzlich vermiſſen dürfen, weil, wenn man 


Gegner hat, doch am lievſten mit geiſtreichen Gegnern zu thun hat; felbjt ſeit⸗ 


dem Abg. v. Blanckenburg nicht mehr anweſend fei, haben die 

Geiſt verloren, daß der Redner ſich davor entsetzt ‘bie Man Sin u 
warum die 15 Patrioten links (Partei Blanckenburg) nicht einen oder zwei der 
Ihrigen, welche ſelten das Wort nehmen, auf dem Altar des Vaterlandes op» 
ſerten, um fie lieber durch die Herren Gerlach und Wagner zu erſetzen. Die 
Abänderung, welche bei dieſem ſpeziellen Falle gerade das Herrenhaus gemacht 
hat, kann nur mit Freuden begrüßt werden. Abg. Reichenſperger legt 
Verwahrung ein dagegen, daß das Reſultat der Wahlen auf ſeine Abstimmung 
Einfluß haben könnte. Abg. Dr. Cette nimmt die Kommiſſſon vor jeder Bers 
dächtigung in Schutz, daß ihr etwas Menſchliches begegnet fei. (Anhaltende 
Heiterkeit) — Das Baus nimmt die Abänderungen an, 

Es folgt die Berathung über die Grundſteuergeſetze. Be. 
richterſtatter Abg. Duncker (Berlin). — Zur allgemeinen Diskuſſion nimmt das 
Wort Abg. Reichenſperger (Geldern): Nach dem Verfahren des Herren. 
hauſes bliebe nun nichts mehr übrig, als ſich auf den geſetzlichen Standpunkt 
des Geſetzes von 1850 zu ſtellen; darum ſchließt er ſich der von der Kommiſſion 
beantragten Reſolution an; felbft dem weiter gehenden Antrage der Abgg. 
Milde und Grabow, welche vorſchlagen, in dem Entwurfe die Veranlagung 
und Erhebung der Grundsteuer von den bisher befreiten oder bevorzugten 
Grundſtücken, den $. 9 zu ſtreichen, den Entwurf, die Entſchädigungen betref» 
fend, in allen feinen Paragraphen abzulehnen, und im Falle der Ablehnung die 
von der Kommiſſion vorgeſchlagene 3 eſolution hs ranges Heiyen- 
berger zieht feinen eigenen Antrag in die Distuffion; er hält es für eine 
Ehrenpflicht von Seiten der öſtlichen Provinzen, die weſtlichen von der Ueber. 
bürdung zu befreien. — Abg. Burghart verlangt, daß das Haus den Geſetzen 
des anderen Hauſes ein entſchiedenes Nein! entgegenfege. — Frhr. v. Binde 
Gegen erläutert den Antrag der Abgg. Milde und Erabow; es gäbe nur zwei 
ege; entweder die Aufhebung der Eutſchädigung, oder Annahme des ganzen 


gedrängt, und darum ſchlagen wir die Weg. 


y “bers! 
eran de Se ban des — ie tee hieße ohne Nothwen⸗ 
i i Beſchlüſſen vorgreiſen A usweg au E 
digkeit künftigen ee sit a unnüß, fic) ſchon heute 1 bas Caan 


des Hrn. . 
un, Mi: 3 ſein Amendement, Abg. v. Benda glaubt nicht an die 

olg : 

roßen Theile ausgeführt. — Abg. Harkort: Obue vollitändige Kataſtrirun 

Fein Heil. — Abg. Braemer ie die Re 1 des opere : 
Antrags nicht anerkennen; er wird gegen E und für den erſten Theil 
des Kommiſſionsantrags ſtimmen. — Die Generaldiskuſſion iſt geſchloſſen. 
Der Berichterſtatter Abg. Duncker (Berlin) warnt vor dem Amendement 
Milde, welches den Anſchein geben könnte, als habe man mit ſeiner Annahme 
einen Beſchluß ab irato gefaßt. — Zur Spezialdiskuſſion nimmt Abg. v. Binde 


W ; 


agen) das Wort, um mit allerlei Beweismitteln nachzuweiſen, warum er mit 
Mie de Berbeferungsaunttag gehe, aty er Sinangminifter wird ſchon 
wiſſen, wie derſelbe zu verſtehen ft. HR Mogg. Borghard, Ofterrath 
und v. Carlowitz nehmen noch das ort ö ei der oe yr Werden die 
Anträge der Abgg. Milde und Grabow mit ſehr geringer Majorität abgelehnt, 
diejenigen der Kommiſſion, Die Gefepentwürfe III. und W. abzulehnen, mit 
ſehr großer Majorität angenommen, ebenſo die von der Kommiſſlon vorgeſchla 
ene Reſolution. — Na einigen mee en Seitens des Berichterſtatters 
Abg. Jordan über den Reichenſperger ſchen Antrag wird, da die Diskuſſton 
ſchon bei der vorigen Nummer auch über diefen Gegenſtand fic) verbreitet hat, 
der von der Kommiſſion vorgeſchlagene kg Sa zur Tagesordnung abge- 
lehnt, der Antrag felbft angenommen, worüber Antragfteller und Gegner gleich 
überraſcht & fein ſcheinen. 

Das Haus beſchäftigt ſich hierauf noch mit Petitionsberichten, welche meift 
nach den Kommiſſionsanträgen erledigt werden. Unter den Petitionen befindet 

ch auch eine von polniſchen Einwohnern der Provinz Poſen, die über Ver⸗ 
letzung ihrer Nationalität Beſchwerde führen. Das Haus nimmt den Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung an. Der Präfident theilt ſchließlich noch mit, daß die 
eglerung eine Allerhöchſte Botſchaft über den Schluß der Seſſion heute Abends 
6 Uhr an die Häufer richten wolle; dieſe Botſchaft ſoll dem Haufe in der more 
en um 9 Uhr ſtattfindenden wr att mitgetheilt werden. Die Schlußſitzung im 
eißen Saale wird um 2 Uhr ſtattfinden. arn 

— Wir geben nachträglich den Bericht der 14, Kommiſſion über die Denk 

ut in Bezug auf die Ausführung des Geſetzes vom 21. Mat 1859, betreffend 
en außerordentlichen Geldbedarf der Militär- und Marine- 
Verwaltung, ſowie die Beſchaffung der zur Deckung deſſelben erforderlichen 
Geldmittel, und zweitens über den Geſetzentwurf, betreffend die Verwen⸗ 
dung des Reſtbeſtandes von den durch das Geſetz vom 21. Mai 
1859 zu den außerordentlichen Ausgaben der Militär- und 
Marineverwaltung bewilligten Geldmitteln. (Berichterſtatter: 
Sehr. v. Binde [Ohlauſ.) — Bei Prüfung der Vorlagen mußten drei Geſichts⸗ 
punkte ind Auge gefaßt werden: 1) die äußere Pollilk, 2) die militärtichen 
Maaßnahmen, 3) die finanzielle Verwendung der bewilligten Mittel. Es kommt 
unächſt auf die Beantwortung der Frage an: Iſt Preußen det im vorigen 
de re in Ausſicht geſtellten Politik treu geblieben, hat die Regierung dieſelbe 
Wisent und mit Energie verfolgt? — Im Verlauf cines kurzen Ueberblicks 
der geschichtlichen Ereignſſſe im a Sabre, wird Die Regierung von dem 
Vormurfe e en daß die Rüſtuagen ohne Erfolg geblieben feien, da 
man bei der Macht Oeſtreichs und der Stärke des berühmten Feſtungs⸗Vierecks 
am Mincio und Sie, ein ſolches pröptichee Aufgeben des Kampfes, wie es durch 
den Frieden von Villafranca bethatigt worden, nicht habe erwarten können. Als 
nutzlos könne man die il 5 ue bezeichnen, denn es fei anerkannt, daß vor 
Allem das Gewicht der preußifchen Rüftungen dem Kriege ein fo raſches Ende 
bereitet hätte. Das Ziel der preußiſchen Politik, die N Wiederherſtellung 
des Friedens ohne weſentliche Störung des europälſchen G his apo fei fos 
mit erreicht worden, wenn auch nicht befteitten werden könne, daß daſſelbe mit 
eringeren Opfern zu erreichen geweſen wäre. — Ueber dieſen Gang der preu⸗ 
fischen Politik Mugen ſich vekſchiedene Auffaſſungen geltend. Von der einen 
Seite wurde behauptet, daß Preußen zu viel zu Gunſten Oeſtreichs gethan, und 
dadurch feine vermittelnde ae gefährdet habe. Eine Garantie des öftrei- 
chiſchen Beſitzſtandes in Italien, ſusbeſondere der Lombardei zu übernehmen, 
jei weder in Preußens noch in Deutſchlands Intereſſe; Deulſchland und Preu- 
Ben habe vielmehr ein wahrhaftes Iniereſſe daran, ein ſtarkes Ober-Stalien im 
Anſchluſſe an Sardinien entſtehen zu laſſen. Statt der Sympathien für die 
entihronten italieniſchen Fürſten des Hauſes Habsburg⸗Lolhringen und die im- 
mer unhaltbarer werdenden Prinzipien der Ph ied he atte man cine entſchie⸗ 
dene Politik führen follen; damit wären die Sntereffen Deutſchlands am beiten 
gewahrt geweſen, und man würde, bei einer Verſtändigung mit England, Sar⸗ 
Dinſens Unabhängigkeit von Frankreich unterſtützt, vielleicht auch der Abtretung 
Savoyens an Frankreich vorgebeugt haben. Man hätte auch die Landwehr, als 
nicht geeignet ur bewaffneten 1 a nicht einberufen follen. Endlich 
aber fet es fraglich, ob Preußen der Vermit lerrolle nach ahen Richtungen hin 
treu geblieben jet; bei rechtzeitigen Verſtändigung mit England und klarer 
Politik hätte man mehr Vertrauen Wie und wi and mehr Erfolge 
gehabt. — Eine thetlweije entgegengefepte Anficht ſprach ſich dahin aus, daß es 
am 24. Sunt, dem Tage der Schlacht von Solferino, Zeit geweſen wäre, Delt. 
reich zu Hülfe zu eilen; die zuwartende, ſchwankende Politik Preußens habe einen 
einlichen Eindruck hervorgebracht, denn darüber hätte man ſich denn doch nicht 
ollen täufchen 11025 daß der Krieg in Stalien der 1 . igen Befreiung 
unterdrüdter Völker gelte, ſondern der Ausführung der Idées Napoléoniennes 
mit welcher in der Abtretung Savopens der Anfang ae t ſei. Wenn der 
preu Aa Politik nur ein Angriff bel Bae als Kriegsfall gegolten habe, 
o erſcheine die Mobilmachung und der Marſchbefehl an den Rhein nicht gerecht ⸗ 
fig 9 2 1 Angriff von Seiten Frankreichs habe nicht gedroht. Dl Lage 
leibe alfo unklar. 

Der Miniſter der a Angelegenheiten erklärte ſich zu einer Dar 
legung des Standpunktes der Regierung gern bereit und gab folgende Er. 
klärung ab: „Auf die Thatſachen, welche der Stellung Preußens zu der ita» 
lienſſchen Frage zu Grunde gelegen haben, braucht nicht weiter eingegangen zu 

erden. Sie gehören der Geſchichte an. Aber auch auf die dip onde 

hätigkeit Preußens Toon die feiner Zeit aig ale Aktenſtücke helles Licht 
5 5 — Die Regierung hat nicht berufen ſein können, vom Anbeginn des 
Konfliktes als Bundesgenoſſe Oeſtreichs mit in den Krieg zu treten. Dazu 
fehlen die nothwendigen Vorbedingungen, die Kenntniß der von Oeſtreich durch 
den Krie verfolgten Siete und das Einverftändniß mit denſelben, die Identität 
Der 19 und der nicht davon zu trennenden deutſchen Intereſſen mit der⸗ 
jenigen Oeſtreſchs, für welches ein preußisch deutſcher Krieg gegen Frankreich 
an Stelle des ſtalieniſchen in erfter Linie zu führen geweſen wäre. Zwar hatte 
Preußen im eigenen, wie im Intereſſe Deutſchlands und Oeſtreichs, die Er⸗ 
haltung Der auf den Wiener Verträgen von 1815 beruhenden Verhältniſſe von 
vornherein zu ſeiner Aufgabe gemacht, aber die Löſung derſelben iſt, ſowohl für 
den in Vorſchlag gebrachten Europälſchen Kongreß als auch in der Solas, von 
ihm zunächſt nur im — der Vermittlung en den kriegführenden mg hd 
beab ia worden. Ein Verlaſſen dieſer Grundlage und ein ſofortiger An⸗ 
ſchluß an eſtreich u einer Bundesgenoſſenſchaft für alle Eventualitäten war 
SR unthunlich. Umnbetheifigt aber war Preußen weder als Großmacht noch 
als deutſche Macht bei den fic) ſteigernden Verwicklungen. Es mußte deshalb 
rüſten, und feine Rüftungen, welche denjenigen des Bundes vorangingen, 
mußten ſtets im Verhältulß der kriegeriſchen Creiguiffe in Italien bleiben, da 
fie nothwendige Vorbereitungen für die mögliche Eventualität waren, daß eine 
Bedrohung oder Gefährdung deutſchen Gebietes oder Deutfchen Intereſſes durch 
den Krieg berbeigeführt würde. Preußen durfte daher auch nicht daran den» 
ten, den Großmächien gegenüber eine Neutralitätsecklärung abzugeben, es 
mußte vielmehr, um fit) die Freiheit feiner Entſchließungen zu wahren und 
Fai 3 im gegebenen Moment den erforderlichen Nachdruck zu verleihen, zu 
einer militäriſchen Machtentwicklung ſchreiten, die allen Ereigniſſen gewachſen 
war. So wurde mit der Kriegsbereltſchaft der drei Veg 7 begonnen und 
den Ereigniſſen angemeſſen zu der Mobilmachung von ſechs Armeekorps vor⸗ 
geſchritten. Die feſtgehaltene vermittelnde Stellung iſt ee 14 Maaßregel 
nachdrücklich gehoben worden; nur fie konnte dem Verſuche Preußens, die Inf» 
tiative zur Verftándigung über die Grenzen des Krieges zu ergreifen, ein Des 
7 Gewicht verleihen. Auch über dieſes Vorangehen Preußens find die 

ktenſtlcke veröffentlicht. Ein anderes Motiv, als das, für die Aufrechter ⸗ 
haltung des durch die Verträge von 1815 geſchaffenen Zuſtandes ſo welt als 
möglich wirkſam zu fein In die Regierung dabei nicht geleitet. Eine förm⸗ 
i eſitzſtand Oeſtreichs in Italien zu übernehmen, dazu 


rottate, noch 4 Med Intereſſe Deutſchlands und Preußens gerecht. 
f agegen hat die Regierung die Erhaltung des öſtreichiſchen Beſitz⸗ 
ſtandes in pe tem ſtets als den Ausgangépuntt ihrer Bemühungen bezeichnet, 
wie ja aay A Pier Propoſitionen, welche, vor dem Ausbruche des rieges, 
England a E ale Der Vermittlung, unter Zuſtimmung Preußens vorgeſchlagen 
hatte, denſelben it tr Senaspuntt halten. Er ſchloß von ſelbſt eine Politik aus, 
welche die Unterſtütz et hatt Annerionsanſprüche Sardiniens oder ein Bündniß 
mit demſelben bezwe fren inte leberdies ijt nicht zu überſehen, daß die Rechte 

Für i und ea find, Die Regierung iſt übrigens von der 
Ueberzeugung durchdrungs Glaubt Disfelbe au 


ausſprechen zu dürfen, da 
die von ihr getroffenen aside ena dazu 1 —— — babe tee 
Krieg und deſſen Refultate ir i" oat Wie es geſchehen, zu beſchränken. 
Auch den deutſchen Bundesſtaaten Bee pe Me die von ihr innegebaltene 


ch 0 
Politik als die zweckentſprechendſte er war es ihre Aufgabe, da⸗ 
in zu wirken daß das Surtreten des Bundes und die N fteflung ler Streit. 
el fin xeffiven Charakter annähmen, da ein f RE weer Der Natur 
des Bun den verfaſſungsmäßigen Pflichten gegen die glieder, 
noch den augenblicklichen Zeitumftänden und der Haltung der Grenznachbarn 


lich für die Bewohner der Vorſtädte die Entfernungen a 


Deutichlands entſprochen, vielmehr leicht zur Folge gehabt hätte, daß Deutid- 
land vor der Zeit und arg fein Inkereſſe mit in den sel aos worden 
wäre. Auf der anderen Seite hatte Preußen, auch dem Bunde gegenüber, 
die ihm gebührende Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit ſeiner Entſchließungen 
zu wahren, und durfte darauf, ſelbſt der Geſammtheit der Bundesglieder 

egenüber, nicht verzichten, um ſo weniger, als ſich unter dieſen eine der krieg⸗ 
ſhrenden Mächte befand. Aus dieſer feiner Stellung entſprangen die Anträge 
Preußens am Bunde, welche eine Anlehnung der anderen Bundedftaaten an 
die militäriſchen Maaßregeln Preußens verfolgten und von der Aufitellung 
eines Bundesheeres als ſolchen und der Wahl des Bundes ⸗Oberfeldherrn ab» 
ſahen. Die ſchnell auf einander folgenden Schlachten in Italien, der Waffen⸗ 
ftillftand und die Friedenspräliminarien von Villafranca haben verhindert, daß 
ſowohl die weiteren politiſchen Abſichten Preußens zur Entwickelung, als auch 


der Unklarheit und des Schwankens muß die 
Es genügt eine unbefangene W qu der 
ten diplomatiſchen Aktenſtücke, um zu erkennen, daß die Rüſtungen Preußens 
nicht nur mit den Ereigniſſen gleichen Schritt hielten, ſondern daß ſie auch im 
engſten Zuſammenhange mit einer konſeguent verfolgten Richtung Der preußi⸗ 
ſchen Politik ſtanden. Ein entſcheidender Moment für die Letztere trat ein, als 
der Krieg die Grenzen Venetiens zu überſchreiten drohte, und Gefahren für 
deutſches Bundesgebiet entſtanden. Um dieſen begegnen zu können, begann 
die Bewegung der Truppen nach ihren Aufſtellungspunkten, welcher der ploͤtz 
lich geſchloſſene Friede Einhalt that.“ 

Der Kommiſſarius des Kriegsminiſteriums rechtfertigte die Einberufung 
der Landwehr damit, daß es nothwendig war, eine ſchlagfertige Armee zur Ver⸗ 
fügung zu haben, daß aber die Armee ohne die Landwehr nicht ſchlag ma zu 
nennen ſei. — Dieſen Ausführungen traten mehrere Mitglieder der Kommi ſton 
bei, und die Distuffion ging auf die Demobilmachung über. Der Anſicht, daß 
dadurch, daß dieſelbe ſehr ſpät nach dem Frieden von Villafranca erfolgt tft, 
dem Lande unnüße Opfer auferlegt worden ſeien, tritt der Miniſter der aut» 
wärtigen Angelegenheiten, wie folgt, entgegen: „Es ift nicht möglich geweſen, 
gleich nach eingetretenem Frieden die preußiſche Armee auf Die Friedensſtärke i 
redugiten, wenn ſchon die ae d Bunde die Demodiliſtrungsbeſchlüſſe 
für die Bundeskontſugente, und die z tw N Bundesfeſtungen im Ver⸗ 
ein mit Oeſtreich ſchleunig herbeigeführt hat. Die Spannung in den Bezie⸗ 
Fata einzelner Großmächte und die Unficherheit in der Entwicklung der Ver 

ältniſſe bis zum Züricher Frieden, fo wie der Umſtand, daß mehrere der Groß. 
mächte nicht zur Entwaffnung ſchritten, . eine weitere Kriegsbereitſchaft 
auch für Preußen noch länger e bgeſehen von den militäriſch⸗tech⸗ 
niſchen Schwierigkeiten, welche ihre Aufhebung verzögerten, würde eine un. 
te Beſchleunigung der Entwaffnung in Preußen vom politifdjen Stand» 
punkte aus unrathſam geweſen fein. — Der Kommiſſarius des Kriegsminiſteri⸗ 
ums führt nunmehr die Rückſichten, von denen die Regierung bei der Demobil⸗ 
machung geleitet worden fel, aus: Bei baldmöglichſter Entlaftung des Landes 
fel es die Pflicht der Regierung . die Krlegsbereitſchaft des Heeres, den 
rene politiſchen Verhältniſſen gegenüber Feftgubatteh reſp. zu ermäßigen, 
gleichzeitig aber für alle ferneren Eventualitäten, die fic) aus der gefpannten 

glichen Lage Europa's hätten entwickeln können, vorbereitet zu jein. — Den 

orwürfen wegen des Ausdrucks „Kriegsbereſtſchaft“, wegen des ſchleunigen 
Einztehend der Referven und der zu langen Fortdauer der Kriegsbereitſchaft, 
ſelbſt während des Winters, trat der Regierungs⸗Kommiſſarlus, von Mitglie⸗ 
dern der Kommiſſion unterftiigt, mit Erfol entgegen. — Als ſehr zweckmäßig 
wurde es allerſeits anerkannt, daß die Regierung Sorge getragen, die jüngern 
Jahrgänge der Landwehr mit der neuen Schußwaffe auszubilden. — Die Kom ⸗ 
miſſion trat nunmehr in die . % N über den 
(Dieſer zweite Theil des Berichts enthat 
das grat 
Entwurf unverändert, 
ſtimmung zu ertheileu. 


Lokales und Provinzielles. 

n Pofen, 23. Mai. Die Thronrede, mit welche 
K. H. der Prinz⸗Regent heute Nachmittags die Landtagsſeſ⸗ 
ſion ſchließt, werden wir unſeren geehrten Leſern heute Abends 
etwa um 6 Uhr durch ein Extrablatt mittheilen. 

R Poſen, 23. Mai. [Die Garniſon.] Schon in Nr. 110 
konnten wir unſern Leſern die Tage angeben, an welchen unſere bis⸗ 
herige Infanterie⸗Garniſon von hier in ihre neuen Standquartiere 
abrückt. Wir fügen dem heute noch die Notiz hinzu, daß die 1. 
Eskadron 2. (Leib⸗) Huſaren⸗Regiments ſchon morgen ebenfalls 


giering entſchieden zurückweiſen. 


wie er von der Regierung vorgelegt worden iſt ene Zu⸗ 


unſere Stadt verläßt, und theilen gleichzeitig die Einmarſchtage 


unſerer neuen Garniſon mit: Am Freitag, d. 25. d. rückt hier ein: 
das Füſil. Bat. 6. komb. Inf. Regts.; am Sonnabend, d. 26. das 
1. Bat. 6. Inf. Regts., und das 2. Bat. 6. komb. Inf. Regts.; am 
Mittwoch, d. 30. das 2. Bat. 12. Inf. Regts.; am Sonnabend d. 
1. Juni, das 1. Bat. 12. Inf. Regts.; ſodann am 6. Juni das 1. 
Bat. 6. komb. Inf. Regts., und am 16. Juni das 2. Bat. 6. Inf. 
Regiments. 

|; Poſen, 23. Mai. [Gepäckträger⸗Inſtitute.] Seit 
Kurzem haben wir in unſerer Stadt zwei neue, aber gleichartige 
Inſtitute, denen wir heute eine ausführlichere Beſprechung widmen 
wollen. Es find dies die von den Herren Petersſon und Pincus 
organiſirten und geleiteten Gepäckträger⸗Inſtitute. Dieſen Namen 


haben die Unternehmer ſelbſt dem Inſtitute gegeben, obwohl er nicht dre un 
ſämmtliche demſelben anheimfallenden Verrichtungen umfaßt, da | Zuzumähigteit auch höcit billig 


ſeine Thätigkeit faft auf alle Leiſtungen von Tagelöhnern und Lohn⸗ 
dienern gerichtet it, ja fogar auf das Begleiten mit Laternen und 


r Se. 


hatſachen und der en i i | 


achweis der Ausgaben ein. | 
1 die ſpeziellen Geldanfage und iſt für 
sere Publikum nicht von Intereſſe.) Die Kommiſſion beantragt, dem 


Regenſchirmen. Wir laſſen es Dabingeftellt ſein, ob die Grenzen 


dieſer Thätigkeit nicht vielleicht vortheilhafter hätten enger gejogen 
werden können; jedenfalls ijt das Bedürfniß einer folden Cinrid- 
tung längſt gefühlt worden, fie ift daher anerkennenswerth und das 


Publikum muß den Unternehmern derſelben um jo mehr Dank wiſ⸗ 


jen, als die Tarifiäge, die bis auf geringfügige Abweichungen bei 
beiden Inſtituten übereinſtimmen, im Allgemeinen niedri 


ſind. 


Das geſchieht übrigens auch, denn man ſieht zu jeder Tageszeit in 


allen 
zählt etwa 30 Mann, und unterſchieden ſind dieſe dadurch, daß die 
dem Petersſon'ſchen angehörenden » 
mützen, die des Dincus'iden graue Bluſen und grüne Tuchmützen 
(an beiden Arten von Mützen befinden ſich Nummern) tragen. 
Ihre Standorte find der alte Markt, der Wilhelmsplatz, der Käm⸗ 
mereiplatz und die Promenade, wo fi von der Friedrichsſtraße ge⸗ 
ſchnitten wird. Im Intereſſe aber ſowohl des Publikums, als der 


traßen belajtete Mitglieder dieſer Inſtitute. Jedes derſelben 


Leute blaue Bluſen und Leder⸗ 


Unternehmer ſelbſt wäre es bei der Ausdehnung unſerer Stadt ſehr 
wünſchenswerth, wenn dieſe Gepäckträger mehr durch die ganze 


Stadt vertheilt würden, damit, wer eines ſolchen Arbeiters bedarf, 
nicht ſtets erſt bis zu einem der wenigen in den Anzeigen der Unter⸗ 
nehmer angegebenen Standorte, an denen man übrigens auch nicht 
einmal immer Mitglieder dieſer Inſtitute antrifft, eine weite Wan⸗ 
derung anzutreten hätte. Zwar follen die Pincus ſchen Leute, nach 
der Sign Veroͤffentlichung, ambulante Arbeiter fein; allein 
dies geſchieht anſcheinend nur, wenn dieſelben in Thätigkeit ſich be- 
finden, wenn es ſich alſo von felbft verfteht, und genügt dann für 
den Verkehr nicht. Deshalb ließen ſich wohl als 178 7 0 Stand⸗ 
orte beiſpielsweiſe noch folgende benutzen: die Walliſchei⸗Brücke, der 
Neuſtädti rkt und der Platz an der Petrikirche, da nament⸗ 


{ 
herigen Standorten zu weit find, als daß fie fic) der Inſtitute in 


den bis⸗ 


— — . — 


¿ 
rere Ñ 
1 


ausgedehnterem Maaße bedienen könnten oder ſollten. Dieſer Uebel 
ſtand erklärt ſich aber durch die Neuheit der Einrichtung und Y 


wohl mit der Zeit und bei beſſerer Einſicht fortfallen. Sehr vol 


theilhaft ſind die Inſtitute aber einerſeits für das Publikum, 

es nun nicht mehr etwaigen Prellereien und möglicher Unzuver 
ſigkeit der Arbeitskräfte ausgeſetzt ft; andererſeils für den in u 
rer Stadt im Allgemeinen wirklich moraliſch noch ziemlich lief 
henden Arbeiterſtand, weil die Unternehmer, da fie dem Publik 
durch Kautionen und Garantieſcheine für ihre Leute ui 


dafür Sorge tragen müſſen, daß die ihnen Angebörenden ſtets 


deſſen Erklärungen am Bunde zum Austrag gekommen find. Den Vorwurf tern, ordentlich und höflich find. Darauf wirkt übrigens ſchon en 


gewiſſer Korpögeiſt, der ſich einſtellen wird, ſobald die Gepäcktrb⸗ 


ger ſich erſt als geordnete Ganze fühlen. So wird auch ihre Zuber, 
läſſigkeit die außerhalb der Inftitute ſtehenden Arbeiter 5 


ordentlich und nüchtern zu werden, wenn ſie nicht ganz ohne 
Idartignns bleiben wollen. Wie übrigens vorauszuſehen war, m 
{don Beſchwerden von Tagelöhnern gegen dieſe Suftitute, in dene! 
fte eine Beſchränkung erblicken, vorgekommen. Damit find fie ™ 
türlich abgewieſen worden, doch iſt ihnen eine Art Uniformirk 
unbenommen geblieben, weil fte jo beſſer Konkurrenz machen # 
können hoffen. Wir haben jelbft mehrere folder Arbeiter geſehe 
die ſich mit einer grünen Bluſe (ftatt der blauen und grauen 
Inſtitute) und einer Ledermütze bekleidet hatten, an die ftatt 
Nummer ein Anker angeheftet war. Das Geld zur Anſchaffung ihrer 
Utenfilien ſoll dieſen Arbeitern von einem Kaufmann gegen mon 
liche Abzahlung vorgeſtreckt fein, und follen fie fic den Fuſtitn J 
Arbeitern gegenüber „freie Arbeiter“ nennen. 1 


S — [Das Sommertheater] wird für die dies jab 
Saijon am erchſten Pfingſtſonntage, d. 27. d. eröffnet — womil! 
wiſſen wir bis jetzt noch nicht, vorausſichtlich indeß doch wohl 
einer guten Novität. Einen Theil des früheren Perſonals hat 
Han auch für gis K nente e es außerdem 
auptfächer eine Anzahl neuer Mitglieder engagirt. Hoffen WE 
ür die Direktion zahlreiche Theilnahme und günſtige Witterung 
ür die Mitglieder, alte wie neue, objektiv freundliche Aufnahme 
ubjettiv Fleiß, Talent, redliches Streben und kunſtwürdiges 
babren; für das Publikum tüchtige Kräfte, gutes Biepertort 2 
ziſe und abgerundete Darſtellungen. Erfüllen ſich dieſe Horn 
gen cen Wünſche, fo können und werden gewiß alle Theile zufrie 
den ſein. 
ek. Aus dem Poſener Kreiſe, 22. Mai. [Feuerſcha den. E 
der Nacht vom 19. zum 20, d. brach auf dem Gehöfte des Schulzen zu 
otowo Org Bauland) Feuer aus, welches, da durch die Hy. Itende 
Frmmttichee Stroh und Holz an den Gebäuden ſehr ausgetrocknet iſt, ſo f 
um ſich al daß binnen einer Stunde ſowohl dieſes Gehöft, als ein N 
Pose in Aſche lagen. Leider ſind dem Schulzen, einem würdigen peje 
Manne, außer ziemlich bedeutenden Kartoffel- und Getreidevorräthen, auch, 
Stück Rindvieh und 9 Schweine verbrannt. Ein der 9 . ‘et 
es Individuum iſt verhaftet. Auffallend ift es, daß faft jedes Jahr dleſe pe 
haft von Brandunglück heimgeſucht wird, und fait jedes Mal der Verdacht 
Brandſtiftung auf daſſelbe Subjekt fällt, ohne es jedoch überführen zu tönnel- 
< Liffa, 21. Mai. [Thierſchaufeſt.] (Schluß aus Nr. 145.) 
in landwirthidaftti 


Ausſtellung ehe Gegenſtaͤnde war insbeſondere chen 
der auch 
u 


en jede n alle Erwa: ſehr bedeutend 
AA aa eh Provinzen und facie aus Zollverein 
ſelben ſtark bethelligten, und es gewährt uns eine gewiſſe Genugthun 
unter den Maſchinen und Ackergeräthen die Fabrikate des Dr. Cegieteti™ 
Poſen die fauberfte Arbeit zeigten, wie fie nur bei den Geräthen aus dem QU 
ten- und Emaillirwerk zu Neuſalz in gleicher Weiſe wiedergefunden wurde. 
ſehr die Beſtrebungen des Vorſtandes, der Ausftellung eine möglichſt 
ee auch von Außen her zuzuwenden, Anerkennung verdienen, 
wir doch aus verſchiedenen Gründen uns darauf beſchränken, dasjenige 
näher zu berühren, was der Induſtrie der hieſigen Provinz zunächſt augen 
und wollen nur beiläufig erwähnen, daß neben den aus der hieſigen Pro 
durch Preiſe ausgezeichneten landwirthſchaftlichen Induſtrieleiſtungen a 
ausgeſtellten Gegenftände der Wagenbauer Schneider und Schnleker aus pa 
ſalz, des Schmiedemeiſters Weisner aus Herrndorf bei Glogau, des Kalk abt 
Jonas aus Breslau, des Emaillir und Hüttenwerks aus euſalz, des 85 st 
kanten Zähne aus Löbau (Sachſen), Biſchoff aus Polkwitz, Otto — aa 
nen 
ut 


det 


ſchütz bei Jauer, Julius Raſchke aus Glogau, des Sattlermeiſters 
Schrader aus Beuthen a. O., der Taj nerfebrifanten Pauli A u 
ner aus Glogau u. A. m. — Von hieſtgen Ausftellern, denen rwe 
und Ehrenfahnen zuerkannt worden, glauben wir außer Dr. Cegiels 
Poſen (Dreſchmaſchinen mit Riemenbetrieb, mehrere Häckſelma — 
maſchinen, verſchiedene Sorten Eggen und Säemaſchinen, ain Pater 
alle Sorten Pflüge und a eS hervorheben zu dürfen en 
Fabrikate von Guftad Wauſchke, Maſchinenbauer in Punitz, deſſen Maid 
völlig neue, von ihm ſelbſt erfundene Vorrichtungen zeigten. Die von 
in Frauſtadt ausgeſtellten zwei Feuerſpritzen, ſowie deſſen kupferner Appa 
Brennereien zeigen neben ihrem praktiſchen Werth eine hod ft ſaubere 
Gleiche Anerkennung erwarben die vom Schmiedemeifter Reichelt in Y 
ftellten drei Arbeitswagen und zwei Pflüge; erftere wurden neben ihrer g 
˖ it befunden. Gleiche Anerkennung fa 
Arbeiten des Schmiedemeiſters Kirſten in Frauſtadt (bö juli Die), 


ge 


1 1 
nden 
in Bojanowo (Häckſelmaſchinen), Kupfermann aus Golombic, de su 
ſchmiedemeiſters Eduard Mattern von hier (kleine kupferne Hausf rip, qe 
Meſſerſchmiede Kohtz von hier und Seidel aus Frauſtadt, der Büch nib 
Eduard Kochinke von hier (zwei Doppelflinten), Franz Sandler aus Fine 
(eine Bolzenbüchſe mit Hebelaufzug, eine Pürſchbüchſe Py der Schloſſe ul 
Koretzki und Wolfgram von hier, des Klempnermeiſters Trenner, des )- 
machermeiſters Gerndt (Waſſerſtiefeln in verſchiedenen Sorten und G 4 
Von Lederfabrikaten verdienen befonders hervorgehoben zu werden die vo 
enfabrifanten und Sattlermeiſter Lehnhard von hier und die Arbeiten EG: 
den Gürtlermeiſters Karl Zugehör, des Kunſtdrechelers Böffing und de“ 7 
lermeiſters Tſchöpe. 
Zur Prämitrung des ausgeſtellten Viehes und der verſchiedenen J on 
ge enſtände hatte der Verein 40 große ſilberne Medaillen (im Steen 
den Einſatzprämien von je einem 4 5 


N filbernen Pokal, 


urückgewieſen werden. Es waren drei at (a 15, 10 und 5 
feat. An Geldprämien wurden (außer den Medaillen und Fahnen 


ſtandes 200 Thlr. bent worden, welche na har. abe des DIE Ay 
d e konſtatirten Würdigfeit vertheilt wurden. Fw 
lich folgte die Berloojung der von dem Vereine angetauften Thiere. | 
m Ganzen fielen auf die 12,000 a le 
die bereits vor dem ry der Beftausftellung vollſtändig Lal n > ung d 
270 Gewinne. eſt der Einnahme wurde zum Sp l, zur ung wir 
Koften des Feſtes mit verwendet, Seitens der oping lwerwaltung p eln 
dem Vereine eine Beibúlfe von 40 Thlrn. ] code bäuertſe 
nt 


F e | 1 ar m 
um ha cilung außer me Be 
— 2 y landwi bſchaftliches 


Mu 
Befiger. Das k. Mi 
bernen und bronzenen 


De 


7 
mt au noch eine ſauber gearbeitete Mappe mit kolortrten Abbildungen von | 6, April 1859 in die Hände geſpielt, Kenntniß erlangt hat, iſt in v. Vitrokvoen aus Bagntewe, die Schauſpielerinnen Frat deonhard 
8 * 


ehragen, in&bejondere von Rutzkühen, dem Vereine zugehen laſſen. d t nicht ſo ganz falſch den; d. icht nur und Fräul. Leonhard aus Berlin. f is 

Bei : , ; er That nicht jo ganz unterrichtet worden; denn nicht u EHMIG’S 

— be vielen ig und Atemben parte’ Fand nati | eine, fondern einige gedrückte Proflamationen, welche den Ur⸗ W sa u jun. tal Dower ee 
E mit der Schauſtellung * hieſige Jahrmarkt nur eine duperit | ſprungsort London führten, find in meiner Eigenſchaft als Trans⸗ ner aus Militſch und Ehlers aus Stettin. 


de Frequenz, und hatten ſich alle diejenigen auswärtigen Handel- und lateur durch meine Hände gegangen. — Wenn nun Herr Dr. v. BAZAR. Frau Gute. Gräfin Szoldreka aus Brodowo, Fran Doktor Köl⸗ 
abe warben ſehr fat . welche auf den Zufluß der vielen Tous Mentee nur eini 2 dis Stellung eines Sukalt im Bis ' ner und x —— v. Koſinski, v. Chrzaſzezewski und v. Sokokowski aus 
dat von Fremden ihre Spekulation gerichtet. Die Seftveranftaltung ſelbſt ten zu ſeinem Chef kennt ſo wird er ſich es ſelbſt ſa n Polen, Bogu 0 25 Konin, v. Gareqwasti aus Smielin, v. Sobierapsfi 
da aber gewiß keinen Theilnehmer unbefriedigt ae, Unſere Vermuthung, amten 3 ee o wird er ſich e gen müſſen, aus Sopanin und Y eee aus Iwno. r 
ihe fid) die Geundbefiger polnijder Nationalität an der Ausjtetlung nicht be. daß eine Beurtheilung darüber, ob das zur Ueberſetzung mir über⸗ | SCHWARZER tn veisrichter Krauſe aus Wreſchen und Gutspäch⸗ 

gen würden, hat ſich leider vollkommen beſtätigt, fo daß verhältnißmäßig gebene Schriftſtück den Stempel der Echtheit trägt oder nicht, mir ter Wiehe aus Eißzkowo. 


| 


duch nur wenige Schaulustige aus dem Stande des polniſchen Adels zu bemer- = ; 3 MYLIUS' HOTEL DE DRESDE. Die Rittmeiſter im 2. (Leib⸗]) Huf. 
{en Waren — art auf dieſe an fich ſehr Af Erscheinung ar nicht zuftebt. ii Ich verlichere übriggnd zum Ueberfluß, daß Regt. Graf Schwerin und v. Schön, N Ne 2. Sas 
Dürfen die herrlichen Refultate der landwirtbichaftlichen und gewerblichen In⸗ ich an der Echthei jener Proklamation weder gezweifelt habe, noch Huf Regt. Frhr. v. Stillfried und Lieutenant im 2. (Leib.) Hul. Regt. 
dec wie fie bei Gelegenheit dieſes Feſtes zu Tage getreten, als fpeziftich | bis jetzt zweifle, und von der unbefugten Verbreitung der zu amt⸗ John aus Liſſa, a Nojutant im 6. khn en Inf. 
augeſehen werden, y lichen Zwecken nachgedruckten Exemplare derfelben jedenfalls erſt Er Michaelis aus So set rat De, Stemer aus Brauneberg, 

fat Lob ens, 21. Mai. [Volksfeſt.] Am 13. d. fand hier ein Volksfeſt jpater Kenntniß erlangte, als Herr Dr. v. Niegolewski. Schiffseigner Liepolt aus Mag Y ; e Kaufleute Heydelbluth aus 

. Der hieſige Gewerbeverein hatte für ſeine Lehrlinge ein Feſt im Freien Rathenow, Schleicher aus Verſen, Opkazy aus raunsberg und Abra⸗ 
deranſtaltet, bei welchem den fleißigſten Schülern unſerer Handwerker⸗Fortbil ⸗ Langwand. ham aus Berlin. 0 
Vageſchule Prämien ertheilt wurden. Gleichzeitig wurde die neue Fahne des * HOTEL DE PARIS. Gutsb. Blöcker aus Labifzyner und Wirthſchafts⸗ 
Se eingeweiht. Um 1 Uhr Mittags fepte fich der Zug in Bewegung und Stromb icht. Juſpektor Burghard aus Neudorf. : 
durſchirte durch die Stadt nach dem eine halbe Meile entfernten Walde des erich | HOTEL DE BERLIN. Rentier Siewert aus Berlin, Kaufmann offer 
an dane Naſt, der mit großer Beveitwilligtett nicht nur den Play, fon Dbornifer Brücke. aus Stargard, Agent Schwanke und Maurermei er Schwitta aus Trze⸗ 
— 7° manche Materialien zum Bau hergegeben hatte. Zahlreiche Gäſte Am 21. Mai. Rua Ben, 20 Triften eichen Kanthölzer mit Stabhöl⸗ meins andwitth Krauſe aus Marienwerbet, Fa i rower > 
ten — —— een ur den . 8 fi in al zern und Schwellen befaftet; von Sdiradze nach Stettin. a dw nl un Bürger v. aſinow aus Swadzin 
Daten In anzen 1 e Menſche n Feſte Theil ger — —  ___ 0 u 1 

hen. Die Vergnügungen beſtanden in Tanz und verſchiedenen Spielen. In⸗ BUDWIG@’S HOTEL, Die Kaufleute Baſch aus Neutomysl, Rochoez und 
wischen ertöuten Y) . — und ine Um 6 Uhr fand Die Angekommene Fremde. | Guttmann aus Gri 


nenweſhe und die Ertheilung der Prämien an die beſten Lehrlinge ftath 1. Vom 23. Mai. | EICHENER BORN. Kantor Silberberg aus Schweß, die Kaufleute Win- 

trite Vorſteher hielt eine rr CA die 1 in ae er die | STERN'S HOTEL DE L'EUROPE. Die Gutsb. Frauen v. Trepka aus ter aus Konin und Rojenberg aus Suelen, 
Öedentung und das Ziel der Handwerkervereine hervorhob. Mit 30 Fackeln 8 und Gräfin Myelelska aus Dembno, Gutsb. v. Koczoroweki und DREI LILIEN. Oberlehrer Primer aus Krotoſchin und Gutsb. Soyka aus 
dean ſich der Zug in beſter Ordnung mit Muſik und unter Abſingen des Preu |. ekonom v. Koczorowski aus Plotrkowice, Pr. Lieutenant im 1 Inf. iden. 

jedes durch die Stadt zum Vereinslokale. (B. W.) Regt, Lehmann aus Hirſchberg, Fabrikbeſitzer Grauper aus Berlin und | GOLDENER ADLER. Die Fräulein Schimſchok und Keſſel und die Kauf⸗ 
— au me —— Guth. Pinder aus Mreſchen. | leute Kaphan, Robacki und Bärwald aus Schroda, Rogowski aus Wre- 

12 t Dr. v. PUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Falk aus Breslau, Hal, Ken und Buchhalter Flatau aus Santompsl. 

R In feiner Interpellation vom 12. d. M. beehrt Herr Dr. v. dorn aus Berlin und Ladir aus Inowraclaw, die Lieutenants im 2. (Lelb.) KRAKUS GASTHOF. Schreiber Gtowackl aus Niechanowo. 
: tegolewski auch mich damit, mich als Mitwiſſer von der Huf. Regt. v. Zaſtrow und v. Uſedom aus Liſſa, Frau Prediger Schiff | ZUM LAMM. Die one Holländer und Sachs aus Mefetig. 
Ne | 


pa 


Verbrei flamation des Revolutionskomités vom 23. mann aus Wreſchen, Frau Rittergutsb. v. Treskow aus Wierzonka, Rite | PRIVAT-LOGIS. Frau Oberlehter Primer aus Ktotoſchin, St. Adalbert 
ai 1858 2 os zu laſſen. — Herr Dr. v. Niegolewski, der tergutsb. v. Unruh aus Lagiewnik, Landraſh Gregorovius aus Pleſchen, Nr. 46; Frau Major v. Hüllesheim aus Breslau, Frſedrichsſtr. Nr. 24; 


zo meiner Mitwiſſenſchaft gewiß durch einen eben fo glücklichen 
fall, welcher ihm den an ꝛc. Niederſtetter gerichteten Brief vom 


ferate und Mörfen-Stachrichten. n 
S res Derlinifche Sebens-Verficherungsgefellfchaft 


towo belegene — ſoll in fert. mit eget des Nöthigen bittet man post. 


ee o er erliniſche Renten. und Kapitals- Versicherung 


Vor dem Heren Kreisrichter Meike an der Ge. a 8 
tan a ene, {i ie in meinem Ponle in Liſſa (Do: Die Berliniſche Lebens- Verſicherungsgeſellſchaft übernimmt fortwährend Verſicherungen auf d > ing 
den Na —— aged —— —— a jen) am Markt befindlichen Räum⸗ dener Perfonen le Betrage von 100 5 920.000 Thlr. zu billigen Prämien, und gewährt den bel ihr eee 


Pacht. den i in verſicherken Perſonen Zwei Drittel des reinen Gewinnes der Geſellſchaft. 
uſtige eingeladen werden. lichkeiten nebft Kellern und Eiskeller, in|verfiher 10 tb { > € ten- und Kapftals⸗Verſicherun | übernimmt ebenfalls Verſicherungen von Witt 
König! ang es denen feit länger als 40 Jahren ein anderen en enten, und Kapitalsverfiherungen der mannigfaltigſten Art, : men BaP 


ogericht. Motbeiiung für Weingeſchäft betrieben worden tft, wer ie Penſio ür Wittwen werden ſtets zu ihrem vollen Betrage ausgezahlt, selbst tod 
Hachem. den vom 1. Oktober a. c. ab vakant. gers gen * 2 — * der rſicherung erfolgen ſollte. > gegablt, ſeloſt wenn der Tod des Berſor⸗ 
ähere Auskunft uber die verſchiedenen Verſicherungsarten wird im Bureau der Geſellſchaft, Spandauer Brücke Nr. 8, ſo wie von ſämmt⸗ 


örige, unter Nr. 444 zu Brom⸗ der Bedingungen franko an mich oder an lichen Agenten derſelben bereitwilligſt ertheilt, bei weichen auch Geſchäftspläne unentgeltlich entgegengenommen und Verſicherungsanträge jederzeit 


Landſchaftsrath Preter aus Sinkowo, Hüttenbeſitzer Mitte lſtädt aus verwittw. Stadtſekretär Frau Fiebig aus Schmiegel, Berlinerſtr. Nr. 29 
Alexandrowo und Gutsb. Jacobi aus Tarach 5 
HOTEL DU NORD. Die Rittergutsbeſitzer v. Stawski aus Ko mornik und u ern 


sbauk. 
ner wid verbun⸗ 


inn (Tabelle A.) 


berg in der Kanalſtraße belegene Grundſtück, iti „angemeldet werden können. 
in" das abritetablienent Mashiitte, Ss beren zeitigen Seht Gi es me | Pofen, den 23, Mai 1860. Th d i B oil 
mbauanftalt und Eiſen 758 abgeſchätzt dinger hier wenden und bemerke ich eo or 
Más 212 Ahle. 14 See. 4 Pf., zufolge der|bierber, daß ein vollſtändig aſſortirtes, n e 
come Nr. 20. 


Re 

afte i nden Taxe, fol am ö ¡ b 7 | 

er — 11 uhr Weinlager ganz oder theilweiſe, ebenſo A e l 

y sige ette ae 5 Bere Inti mie en nern: An ee Herr Rentier A. L. Köhler in Gneſen. Herr Sanft Jacob umher E inj Herr Kaufmann Wilh. Griébseh in 
adt 


iner aus dem Hy, ßige Anzahlung übernommen werden se : miege : b. 5. 
dae a auſtahlihen Renlforderung 4 5 Liſſa, im Mai 1860. Bl evi Sempre les Upoth. ME. Pomorakt Gettin, Kaufmann J. F. E. Krause in 
den den Kauf eldern Befriedigung ſuchen, ha: . ©. Cioromski. |: Kaufmann C. Tlesler in Krotoſchin.“ Partikulier F. J. Schwanke in Kurnit. e 
tin ihren Auſpruch bet dem Subhaſtationsge⸗ : Bor teurer | Apotheker G. C. Plate in Liſſa iD Trzemeſzuo. FTaufmann F. A, Wuttk 2 
“hte anzumelden. er Befiper des in einer lebhaften Areiäftant| " paibeler O. e. - |. gärbereibefiger Theodor Stock- - Spejinl-Komiifflonkattugr 8. Cl 

Bromberg, den 17. Januar 1860. der Provinz Poſen belegenen Hotels 1. Apotheker Gustav „ N in mar in Wollſtein. stein in Oſtrowo. 
"u... Rönigliches ne Kaffe ae o zu demſelben gehörige, volftän ai I obere Puschinätanit} Kaufmann MI. ee in} Apotheker i — arde in 
Nothwendiger Verkauf. dig eingerichtete | . 8 AR . he 
a - : Kaufmann II. Rlehard Wolff) Kaufm. Meinrich Tschacher| Albert Wotsebky in Mejerig. 
y an n Reſtauxatious⸗, Wein⸗ und *"" in Mogajen, | (u Werle, Simmer Grothe ee 
i Eheleuten gehörigen ier n amina am N er} , 7 7 * 
dr re par = Bier⸗Geſchäſt Bonn am Rhein. B. Moore’s pateutirte amerikaniſche Reif Het. 
acharzew Nr. 21/24 auf? Sgt ſofort oder vom 1. Oktober d. J. ab zu annehm⸗ A Meine Maſchinen für jede Art von Nadelarbelt find die einfachſten, bejten; afte 
AE Grand Hotel de belle Vue. 


ben die im — 1859 in Amerika patentirten Verbeſſerungen. 


A tt i fl 73. : cr + 
am Ufer des Rheins, ganz nahe der Eiſenbahnſ op afehinen Wen ih ws Cea ee Kriegsminiſteriums über die Zweckmäßigkeit meiner 


» 36 auf . 2 = — 4 
56 auf . 6694 » 29 » 6 uud dem Candeplage der Dampfpoote, empfiehlt Illuſtrirte Preiskurante und Probenäthe werden fr. nach allen Theilen der Welt geſandt. 


dödeſchagt. : ei ⸗ durch feine herrliche, geſunde Lage, reizende 
t, zufolge der, nebſt Hypothekenſch 3 ſich durch fe | 9 BD. Mo “1 
Mao alguien In der lito eng Geschäfts-Verkauf. Music auf das Giebengehirne, elegante, ale Gründer ded Nadal nen, Gehe In Europa, 
benden Taxen ſollen Das seit 28 Jahren in Berlin be- Komfort bietende Gint Peine, freundliche, auf⸗ pe A Fransöfifbe Straße 
am 28, Movember 1860 Vormittags | stehende, in ausgedehnter Weise rühm- PY mertjame Bedienung 1 5 — Preiſen. A 
eee naten det, "aan Galaatar., Bronce.) e, 8 BS Verkaufs Anzeige Lame mora eee 
wordentlicher Gerichtoftelle fubbaftict werden. Kunst- überhaupt Luxus-Waaren-Ge- Wwe N. Stamm. = N — ee heen 
a tl werden lle Dingen, meld mei SOMA, des Jüngei vostorüenen Otto , er | 
e d pipe A cker, Hoflieferant JJ. . des f Ps 2 te : | 
a erm tr Hoey ng So de lO on gee aroun DES Firmung am Y au 
quigeldern beanfprudgen, Dicen a! ae rötegenten von Preussen etc., ist f Fr ui he 2 unter Garantie für folide und gute Werke, j Loose. 
\ ger agerichte zu des Tod A an figem Platze mein Des e für folide u „Werke, urhessische 6. 
da bel dem Suphaſtationsgerichte 3 es Todesfalls wegen an einen soliden Tage ab auf hieſig Dreilen: N i 
meet f Käufer, der ein disponibles Vermögen p zu folgenden Gugerft billigen *Pecif Gewinne: Thaler 40,000, 


ionsgeſchäft, nebft Liqueurs, Bier⸗ſſilberne Eyli it Sekundenz. 4 St. 6Y/ 
Auch werden die dem Aufenthalte nach unte. I von 8—10,000 Thlr. besitzt, unter sehr r et eröffnet habe. x ver Cylinder we 8 Stein. 97 77 


kan 


te. 


ute Sophia Domicella Pe. J günstigen Bedingungen entweder so: 2 “8 y J are ve * 
ward, . on deren Ehe · an — e zu pips oy 2 i > Mai ee N . ‘ mi Bo 1170 Rate 1 5 2 9 9 — werden zu dem billigsten Preise 
un öffentlich vorgeladen. Fahlungstähige Reflektanten erhalten nhard Mendelso A 4 h „MM geliefert, 
A hierdurch öffent ich 11800 nühere Auskunft im Geschäftslokal in Ber la fan Gorda: 4.2: Mp Verloosungspline sind gratis zu 


Berlin — Charlottenstrasse Nr. 51 —, 
wohin auch frankirte schriftliche An- 
fragen unter der oben genannten Firma 
zu richten sind, 


haben und werden frameo Über- 
schickt dureh, ai en or | 
ung von nton 

: in Frankfurt a. M. 


Friſches Mohnöl 
hat empfangen und empfiehlt billigft 
Adolph Asch, Schloßſtr. 5. 


Dítrowo, den 5. Mai 1800. > Muere, in 13 Steinen 
int u er Reparaturen Stalling & Ziem in Barge empfiehlt goldene Anere, 1. Qualitt. 
kl butt vorgenommen und an Den inde zu Fabrikpresen und führt Deckungen a. = =; mit Gale 30 
in ni c., Vormittage H. fade, „ mit Goldlapſel 24 
m us bu nüeiefute unfered Pfarrhauses Möbel-, Farbewagren⸗ and Posen, Friedrichsstrasse 33. goldene Damen⸗Cylinder 16 Gin Laden, y = 
! Möbel: aren: und Yintenkarten oe hoc | 
daß zerhtin wahrzunehmen, mit dem emerken, / Ol h Yi ten arten filberne Knabenuhren 3½ en ein Fleiſch. und W 
Ge, den che und die Bedingungen unter weh Wein⸗Auktion. werden elegant le in bischen Nuten ange⸗ n 7 5 25 Bach worden, ift von Mide a 
ermi 0 nerſtag am 24. Mai igt in der lithographiſchen Anſtalt : iner Remiſe zu u vermiethen. 
Bu, ‚Si, pen 16. Mat 4860. von Y Uhr ab werde s een Neigen. non Ae e Ol pol diag o gore beim Wirt, Walla a 
— Nie Beſtände eines Materi al- 22 alter Steinweg 29, Hamabuns- wei Stuben, Auge ge ſind von Michaelis ab 
gkowo ein Haus Nr. 124 nebſt Gar und Kirſchbaum⸗Möbel D : 8 beim „eller 10, zu vermiethen. 
A Comal. aifes ſo wie Repoſitoria, Ladentiſch ꝛc. führt. Fürs Reguliven mit sjäbeiger Gar | apiehaplas 3 fino elegant möblirte Bim 
(iria Serco d S. a. ein ee longue et ist 55 Wah. in Poſen ſind c zu Künne, Aus- tantie wird 1 Thic. berechne. D. O. . Her und Kabinette zu vermieihen. 
von ca. 1000 Morgen, überwiegend Waizen⸗ und Küchen » en, Waſch⸗ lebt der Herr Kommiſſionair 8 l ſtehen U 
‘bode 000 Morgen, überwiege zen t : , kunft F, St. Martin Nr. 72, if Sr 200 Stüd > at ge er fen miethen Mühlenſtraße Nr. 12. 
dera de ble und hebreo, Smpentos pm ferner: kille rtie feiner Rarbe-|* Le at. fein mößl. Sinn, kae St Martin. 
Gerbe — äheres darüber! r. et le in Büchen Seb. Stett, Hechte und Jans Mete 40, 1. 8 ma A eee 
werden Gutspachtungen Un N in 4 25 ſten Preifen. Es bittet di Mann kann ei 
Men ace, werden erbeten von Ngarwein : et die geehr.“M pertranter junger Mann kann eine annegmb, 


Mai 1869, 80% 
Die Bedachung unseres Goitespauied mit Stein-Dachpappen „mit Goldrand . au 
Ley den a werden. Wir haben daher mit sachgem iss unter Garantie aus , . 2. Quallität 
* J 
den ans und laden wir Bauunternehmer ein, mit Goldkapſel 187% Breslauerſtraße Nr. 36, in welchem seit 
Bau ausgegeben werden foll, in dem , , feinſte Sorte 5½ m Schlachten, 
von 50 C | | re LE A 
g. luth. Sirchen»Solfegimm. kale Breiteſtr. 20 Eſchen⸗ r. 10 Breslauerſtraße Nr. 20, Ecke der Bergftiage. M. E raug ott, N Nr. 36 in der zweiten 
ind Verkauf aus freier Hand Mahagoni⸗, en⸗ irken⸗ : 2 
2 > ME” Auswä trä den mit Poſt 7 F : 
y ( und Kurzwaaren⸗Geſchäfts, worſchuß ae Mes prompt ausges|_ Näberes beim Wirth, Wallichei Nr. 4. 
Joseph Jankowski. ale: Tide, Stühle, Sophas, Chaiſe⸗ 
Hammel ſtehen [Ein großes freundliches Simmer fofort zu vet 
, quien Pleſchen und Oftrowo, mit tide, Bett u. de Dom x 
dollſtän chen, . ant Dertauf. Ein gr. fein möbl. Simm. ift zu v. St. Martin 74, 
— e Nr. 10, 1 Treppe. d erhalte ich Donnerſtag früh — — 
und Abends 6 Uhr zu den billige Koma ein in mit der Buchführung 
„ Häusler & Co. (gegen baare Zahlung öffentlich meiftbietend ver. 
in Glogau. gern, See triton etomnint fact 


ten Damen um hochgeneigten 3ufprud. nt 
0 205 pruch P Br 


alten, a 
etſchoff, Krämerſtr. 12. efits, Kaufmann. Berlin. 


